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Die 68er Bewegung, "Die Grünen", Werteverfall, geistiger Verfall, Gleichmacherei, sy-
stematische Zerstörung der kulturellen und wirtschaftlichen Fundamente Deutschlands, 
Teil 2  
Die Wochenzeitung "JUNGE FREIHEIT" berichtete am 9. März 2001: >>Pervertiertes Ge-
wissen 
In Frankreich steht Daniel Cohn-Bendit als Kinderschänder unter Beschuß 
Auch in Frankreich verschärft sich die Debatte um die moralische Bewertung von "1968". Der 
Anführer der Studentenunruhen in Paris, Daniel Cohn-Bendit, muß sich seit kurzem Vorwür-
fen des sexuellen Mißbrauchs von Kindern erwehren. "Dany le rouge", wie die Linke den heu-
tigen Europaabgeordneten der Grünen bewundernd nennt, hatte Anfang der siebziger Jahre in 
einem Frankfurter "Kinderladen" gearbeitet und darüber 1975 in seinem Buch "Der große Ba-
sar" berichtet. Das französische Magazin L’Express brachte letzte Woche Passagen aus dem 
Kapitel "Little Big Men", welche in der französischen Öffentlichkeit eine heftige Diskussion 
auslösten. 
Cohn-Bendit schreibt dort: "Ich hatte schon lange Lust gehabt, in einem Kindergarten zu ar-
beiten." Es sei eine "fantastische Erfahrung" mit den Kindern im Alter von zwei bis fünf Jah-
ren gewesen. Er wollte unbedingt von den Kindern akzeptiert werden und habe alles getan, 
daß die Kinder "von mir abhängig wurden".  
"Mein ständiger Flirt mit allen Kindern nahm bald erotische Züge an. Ich konnte richtig füh-
len, wie die kleinen Mädchen von fünf Jahren schon gelernt hatten, mich anzumachen. Es ist 
kaum zu glauben. Meist war ich ziemlich entwaffnet." Völlig klar: "Einige Kinder haben ihren 
Eltern oft beim Vögeln zugesehen." Cohn-Bendit fährt fort: "Es ist mir mehrmals passiert, daß 
einige Kinder meinen Hosenlatz geöffnet und angefangen haben, mich zu streicheln. Ich habe 
je nach den Umständen unterschiedlich reagiert, aber ihr Wunsch stellte mich vor Probleme. 
Ich habe sie gefragt: 'Warum spielt ihr nicht untereinander, warum habt ihr mich ausgewählt 
und nicht andere Kinder?' Aber wenn sie darauf bestanden haben, habe ich sie dennoch ge-
streichelt." 
Schon Ende Januar verlangte der ehemalige deutsche Justiz- und Außenminister Klaus Kinkel 
in einem Offenen Brief in der Berliner Zeitung von Cohn-Bendit eine "deutliche Klarstellung, 
daß es im Kontakt mit den Kindern niemals zu unsittlichen Berührungen gekommen ist". In 
einer Antwort auf Kinkel erklärte Cohn-Bendit, es sei ihm damals "das Problem nicht bewußt 
gewesen", und bei den zitierten Passagen handele es sich um eine "ich-bezogene Selbstrefle-
xion". Für die deutschen Medien war die Sache damit erledigt, anders in Frankreich, wo der 
Fernsehsender TF1 eine Diskussion eröffnete:  
"Hat Cohn-Bendit eine pädophile Vergangenheit?" Der rechtskonservative Politiker Philippe 
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de Villiers konfrontierte Cohn-Bendit in einer Diskussion auf TF1 am Erscheinungstag von 
L’Express mit neuen Vorwürfen: "Cohn-Bendit und seine militanten Freunde von 68 stehen 
am Anfang einer übergroßen Toleranz und Nachsicht für Exzesse aller Art. Jene, die geschrie-
en haben, es sei 'verboten zu verbieten', indem sie das Ende aller Tabus und zuletzt der 'sexu-
ellen Repression' gefordert haben, sie sind moralisch verantwortlich für Perversitäten und 
Mißbrauch, die wir heute feststellen." 
Einen Moment lang konnte man den "roten Dany" erbleichen sehen, dann fand er zu seiner 
gewohnten Großmäuligkeit zurück. Er verteidigte sich, es sei "Unsinn", ihm den Mißbrauch 
von Kindern vorzuwerfen. Ehemalige Schützlinge und deren Eltern hätten ihm das bestätigt. 
Über den Text in "Der große Basar" könne man diskutieren. Die zitierten Passagen erschienen 
ihm heute "unerhört, schlecht geschrieben". Er spricht von einer "unerträglichen Leichtfertig-
keit". Auf de Villiers’ Anschuldigungen antwortete er, man könne ihm lediglich seine Lust an 
der Provokation vorwerfen. De Villiers’ Rücktrittsforderung beschied er mit einem spitzen 
"Warum?" Trotzig bekennt er: "Ich lasse mich nicht totmachen." 
Am 23. Februar veröffentlichte die linksliberale Tageszeitung Libération eine bemerkenswerte 
Selbstkritik. In den Jahren nach 1968 war Libération wichtigstes Sprachrohr der "sexuellen 
Revolution". Einiger pädophilenfreundlichen Artikel schäme man sich heute: So kam 1981 
ein Kinderschänder anonym zu Wort. Ohne Bedauern berichtet er vom fortgesetzten Miß-
brauch einer Fünfjährigen. Sie habe "gebrabbelt, wenn sie Lust verspürte". Der Journalist von 
Libération kommentierte damals, "wenn er von Kindern redet, dann leuchten seine dunkel-
grauen Augen vor Zärtlichkeit". Die geistige Komplizenschaft gewisser linksliberaler Kreise 
für Pädophile findet der Autor von Libération heute "scheußlich". 
1977 unterzeichneten französische Intellektuelle eine Petition für drei verurteilte Kinder-
schänder. Bernard Kouchner, André Glucksmann, der spätere Kulturminister Jack Lang und 
viele andere sahen "kein Verbrechen", da die Mädchen "einverstanden" gewesen seien: "Wenn 
man einer Dreizehnjährigen die Pille gibt - wofür denn sonst?"  
Und Jean-Paul Sartre, Michel Foucault, Roland Barthes, Simone de Beauvoir und Jacques 
Derrida machten kurz darauf in einer Resolution gegen das Mißbrauchsgesetz Front. Das 
"Recht des Kindes und des Erwachsenen, mit Personen ihrer Wahl Beziehungen zu unterhal-
ten" müsse anerkannt werden. Bis Anfang der achtziger Jahre verharmlosten deutsche Grüne 
den Geschlechtsverkehr mit Kindern als "Stadtindianerprojekte". 
Heute verweist Libération auf "den kollektiven Schwindel der Zeit". Es sei ein allgemeines 
Fieber gewesen. "Mit einem Kind schlafen? Eine Freiheit wie andere", habe es damals gehei-
ßen. Als Guru der "sexuellen Revolution" fungierte der marxistische Psychoanalytiker Wil-
helm Reich. Nach seiner Theorie resultiert aus der unterdrückten Sexualität ein "autoritärer 
Zwangscharakter", welcher die Basis für die Unterdrückung der Menschheit bilde. Ein Ge-
genmittel sei exzessive Promiskuität. "Wer zweimal mit derselben pennt, gehört schon zum 
Establishment", lautete die Parole. 
In der Tat haben, wie de Villiers sagt, die permissiven Ideen von 1968 "das Gewissen perver-
tiert" und damit in gewisser Weise auch Pädophilen - obwohl es die natürlich schon lange vor-
her gab - ein Alibi geliefert. Es ist höchste Zeit, die Schleier der Beschönigung zu zerreißen 
und dem Moralapostel Cohn-Bendit seinen Heiligenschein abzunehmen.<<  
Die Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" berichtete am 10. März 2001 (x887/...): >>Die 
Revolte der "Achtundsechziger" 
Wie versucht wurde, Demokratie durch Anarchie zu ersetzen (Teil I) 
(Wolfgang Thüne) 
Die mehr feuilletonistisch-schaulustige denn politische Debatte um die beiden links-grünen 
Symbolfiguren, den Vizekanzler und Außenminister Joseph Martin "Joschka" Fischer wie den 
Umweltminister Jürgen Trittin, geht am eigentlich aufzuarbeitenden und zu bewältigenden 
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Problem, den wahren politischen Umsturzabsichten, die sich hinter dem harmlosen Namen 
"Studentenrevolte" verbargen, ganz gezielt vorbei. Offensichtlich soll durch eine überaus ge-
schickte Inszenierung der öffentlichen Debatte verhindert werden, daß die eigentlichen revolu-
tionären Beweggründe, Triebkräfte und Umsturzziele ans Tageslicht kommen und die gesam-
te Bundesregierung ins Zwielicht bringen. 
Wer aufmerksam die Mediendebatte verfolgt und die Kommentare liest, merkt, daß hier etwas 
bewußt verharmlost werden soll. Man verschanzt sich hinter Allgemeinbegriffen, sucht den 
Schutz der "Masse", um darin unerkannt abzutauchen. Daher muß zuallererst energisch der 
Behauptung widersprochen werden, es habe sich um eine "Studentenrevolte" gehandelt. Nein! 
Es waren kleine radikale und straff organisierte Gruppen anarchistischer, marxistischer oder 
maoistischer Gesinnung, welche lautstark bis gewaltsam ihre revolutionären Parolen skandier-
ten und den Lehrbetrieb störten, um die deutliche Mehrheit der Studenten zu majorisieren und 
zu tyrannisieren.  
Sie nutzten brutal die Demonstrationsfreiheit aus, um die Freiheit der Diskussion zu unterbin-
den; sie nutzten die Toleranz, um so intoleranter gegen Andersdenkende vorzugehen. Eine der 
vielen sektiererischen Mini-Gruppierungen war der Kommunistische Bund (KB), dem Um-
weltminister Jürgen Trittin angehörte. ... 
Der nach dem Idol Mao bestens organisierte "lange Marsch durch die Institutionen" hat die 
Revolutionäre an die Schalthebel der Macht gebracht, die sie nun nicht mehr loslassen wollen. 
Zu diesen Marschierern gehörte auch Außenminister Joseph Martin Fischer. Er schloß sich 
1968 in Frankfurt am Main der kommunistischen Sekte "Revolutionärer Kampf" an und avan-
cierte ob seiner Schlagfertigkeit und seines Draufgängertums rasch zum "Commandante" der 
berüchtigten "Putzgruppe". Konfrontiert mit seiner brutalen Vergangenheit, gibt er zwar zu, 
auch mal kräftig hingelangt und auf "Bullen" eingeprügelt zu haben, aber Steine habe er nur 
so in die Luft geworfen. 
Was sich in den sechziger, siebziger und auch achtziger Jahren abspielte, war keineswegs ein 
Kampf um mehr Demokratie, es war ein Kampf gegen die Demokratie, gegen das verhaßte 
etablierte politische Parteienregiment, gegen die Regierungen von Willy Brandt, Helmut 
Schmidt und Helmut Kohl. Es war der Versuch, die freiheitlich demokratische Grundordnung 
zu zerstören und durch eine angebliche "Räterepublik" oder "Basisdemokratie" zu ersetzen.  
Es ging schlicht um den Griff nach der Macht im Staate, die Entmachtung der Staatsgewalt. 
"Demokratie" als Herrschaft einer freiheitlich gewählten Mehrheit war nicht das Ziel der un-
tereinander verfeindeten und verschiedenen revolutionären Idole wie Marx, Lenin, Stalin, 
Trotzki, Mao, Che Guevara, Pol Pot, Castro nacheifernden Gruppierungen. Einzig der Haß auf 
das System, der schnelle Sturz des "repressiven" Staates vereinte die diversen K-Gruppen. 
Wer das verstehen will, der muß nach den geistigen Urhebern fragen, der kommt an der ideo-
logischen Kaderschmiede, der "Frankfurter Schule", nicht vorbei, auch wenn tunlichst ver-
sucht wird, diese Frage zu tabuisieren. Die "Väter" der "Achtundsechziger" waren Adorno, 
Bloch, Habermas, Marcuse, die Schöpfer der "Kritischen Theorie".  
Es war Theodor Adorno, der dazu aufrief, "den Stein aufzuheben, unter dem das Böse lauer-
te". Vom Aufheben des Steins bis zum Werfen des Steins war kein weiter Weg. Das Ziel mar-
kierte Jürgen Habermas. Er stellte der repressiven parlamentarischen Demokratie als Idealzu-
stand die außerparlamentarische "Basisdemokratie" entgegen. Sodann war es Johannes Agno-
li, der den "mündigen Bürger" als hilfloses Objekt einer von etablierten "Eliten" beherrschten 
Politik bezeichnete. 
Schließlich war es Herbert Marcuse, der von Amerika aus zu dem allgemeinen Aufstand ge-
gen die "liberale, bürgerliche Gesellschaft" aufrief. Er forderte im Jahre 1967 "Das Ende der 
Utopie", speziell die Abschaffung der westlichen "Scheindemokratien", die sich auf ein 
"Mehrheitsbewußtsein" stützten. Marcuse wendete das Prinzip der Toleranz in sein Gegenteil. 
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Er berief sich auf die marxistische Unterscheidung zwischen progressiver und reaktionärer, 
staatlicher Gewalt und gestand den angeblich "unterdrückten Minderheiten" ein "Naturrecht 
auf Widerstand" zu.  
Er berechtigte sie geradezu moralisch, "außergesetzliche Mittel" anzuwenden. Er fand an den 
Universitäten das "Proletariat", das seine "Sprache" verstand und dem Aufruf zum revolutio-
nären Umsturz kritiklos Folge leistete. Von der propagierten Gewalt wurde gewalttätig und 
gewaltig Gebrauch gemacht, wie der Name "Putzgruppe" zu erkennen gibt. 
Die gewalttätigen "Proteste" waren nicht auf die sechziger und siebziger Jahre beschränkt. Sie 
reichten bis weit in die neunziger Jahre. Schon etabliert als Abgeordneter der "Grünen" im 
niedersächsischen Landtag, solidarisierte sich Jürgen Trittin mit der Göttinger "Antifa(M)" 
und unterzeichnete deren "Göttinger Resolution" vom 19. Juni 1996. 
Neben Trittins Unterschrift finden sich auch diejenigen von Ulla Jelpke und Lothar Bisky von 
der PDS, der Nachfolgepartei der SED! In der Resolution wird die Arbeit der "Antifa(M)" 
gelobt und das Vorgehen des "Staates" wie folgt kritisiert: "Die Kriminalisierung der autono-
men Antifa(M) ist ein Versuch der sicherheitspolitischen Hardliner in der BRD, diejenigen, 
die ihre Widersprüche zum bestehenden System öffentlich artikulieren, zum Schweigen zu 
bringen." Es ist das ewig gleiche Vorwurfsritual, durch das sich die Feinde des freiheitlichen 
Rechtsstaates zu rechtfertigen suchen. 
Bereits ein 1968 vom Sozialistischen Studentenbund SDS in West-Berlin verteiltes Flugblatt 
trug den Titel "Organisieren wir den UNGEHORSAM gegen die Nazi-Generation". Es ent-
hielt folgende Aufforderung: "Leisten wir Widerstand gegen ehemalige Nazi-Richter, Nazi-
Staatsanwälte, Nazi-Gesetzgeber aller Couleur, Nazi-Polizisten, Nazi-Beamte, Nazi-Verfas-
sungsschützer, Nazi-Lehrer, Nazi-Professoren, Nazi-Pfaffen, Nazi-Journalisten, Nazi-Propa-
gandisten, Nazi-Bundeskanzler und nicht zuletzt gegen die Nazi-Kriegsgewinnler, Nazi-
Fabrikanten, Nazi-Finanziers. Verweigern wir uns total den Nazis …  
Mobilisieren wir die permanente ANTI-NAZI-KAMPAGNE. Bereiten wir den Aufstand ge-
gen die Nazi-Generation vor." Diese unbändige Lust, alles "Naziartige" mit Stumpf und Stil 
auszurotten, war ein Stück der Nazi-Endkampf-Mentalität. Es war der pubertäre Versuch, ei-
nen längst untergegangenen Totalitarismus durch einen neuen Totalitarismus zu ersetzen. Na-
zismus und Marxismus waren tot, es lebe der Neomarxismus! 
Mit diesem fanatischen Rundumschlag gegen die "Vätergeneration", dieser pauschalen Kol-
lektivdiffamierung versuchten die "Achtundsechziger", sich sowohl eine Legitimation wie 
eine Generalabsolution für ihre Gewalttaten zu verschaffen. Sie verkörpern das "Gute", das zu 
ewigem Kampf gegen das revanchistische "Böse" aufgerufen sei. Sie halten sich für die einzig 
legitimen Kämpfer für Freiheit, Fortschritt und Demokratie. Diese Einschätzung bestätigt 
Sieghart Ott in der "FAZ" vom 29. Januar 2001: "Die Bundesrepublik hätte ohne die Acht-
undsechziger nicht die weitgehend offene und liberale Gesellschaft, die sie heute prägt. Sie 
haben - auch wenn sie gelegentlich Steine und andere Gegenstände warfen - zur Freiheit und 
Demokratie entscheidend beigetragen."  
Welch eine naive Fehleinschätzung! Exakt das Gegenteil ist richtig: Hätte der Staat unter den 
Regierungen Willy Brandt, Helmut Schmidt und Helmut Kohl nicht Standfestigkeit gegenüber 
den Feinden der Demokratie bewiesen und sich nicht so massiv - auch unter Polizeieinsatz - 
gegen die neomarxistisch-anarchistischen "Heilsbringer" gewehrt, hätte sich der Staat nicht als 
Ordnungsmacht bewährt, wir hätten heute unter einer Gesinnungsdiktatur zu leiden, die ihres-
gleichen sucht. Hanns-Eberhard Schleyer, Sohn des 1977 ermordeten Arbeitgeberpräsidenten 
Hanns Martin Schleyer, kreidet zu recht dem derzeitigen Außenminister "Joschka" Fischer die 
geradezu unerträgliche "Selbstgerechtigkeit" an, mit der er seine Gewalttaten zu bagatellisie-
ren, zu glorifizieren und damit zu legitimieren versucht. 
Kein gutes Zeugnis erteilt auch die ehemalige Grünen-Sprecherin Jutta von Ditfurth "Joschka" 
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Fischer. In der "Welt" vom 18. Januar 2001 ist folgendes zu lesen: "Für Fischer und seine 
Leute war das Thema Ökologie eigentlich zu kleinbürgerlich. Aber er trat ein und gab sich 
linker als die Grünen", sagt Ditfurth.  
Im September 1982 nach der Bundestagswahl wurde Fischer bei den Grünen aktiv, fünf Mo-
nate später saß er für die Partei im Deutschen Bundestag. Zuvor "putschte" er sich auf die hes-
sische Landesliste: "Fischer paktierte mit rechten, rassistischen Grünen, ängstliche Gemüter 
wurden niedergeschrien", erinnert sich Ditfurth. "Die Spontis hatten die Angewohnheit, sich 
hinter die Redenden zu stellen und zu brüllen."  
Fischer schaffte so zwar sofort den Sprung in den Bundestag, doch er mußte noch die Partei 
erobern. "Fischer und vor allem sein enger Freund Cohn-Bendit setzten dabei stalinistische 
Methoden ein", sagt Ditfurth.  
Ausgangspunkt war Hessen: Dort standen im März 1985 Kommunalwahlen an. "Fischer woll-
te möglichst viele Realos auf die Listen bringen", so Ditfurth, die damals mit einer mehrheit-
lich aus Fundis bestehenden Fraktion im Frankfurter Römer saß. Ab Sommer 1984 organisier-
ten die Spontis Masseneintritte. Sie verteilten Mitgliedsanträge in Kneipen. "Cohn-Bendit agi-
tierte mit der Forderung: Schwemmt die Fundis aus den Grünen".  
Die Rechnung ging auf. Ditfurth berichtet von einer Kreisversammlung in der Aula der Frank-
furter Fachhochschule: "Während die Minderheit der Delegierten vorne im Saal diskutiert, 
wird hinten Bier gesoffen und Skat gedroschen. An der Saaltür steht Cohn-Bendit, um den 
Getreuen zu sagen, wann sie die Stimmkarten heben müssen. So wurden Mehrheiten gemacht, 
ohne daß wir etwas tun konnten."  
Politische Inhalte seien Fischer stets gleichgültig gewesen, "der brauchte die Grünen als Tritt-
leiter für seine Karriere". Das Ergebnis: Fischer wird 1985 in einer Koalition mit der SPD un-
ter Ministerpräsident Holger Börner hessischer Angesichts dieser Vergangenheit verwundert 
es, daß nur wenige Weggefährten den Mut aufbringen, die Wahrheit über "Joschka" Fischer 
ans Tageslicht zu befördern. ...<< 
Die Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" berichtete am 17. März 2001 (x887/...): >>Die 
Revolte der "Achtundsechziger" 
Wie versucht wurde, Demokratie durch Anarchie zu ersetzen (Teil II) 
(Wolfgang Thüne) 
In der Tradition seines anarchistischen Staatsverständnisses stehend kommentierte der Euro-
paabgeordnete Daniel Cohn-Bendit den Versuch von Justiz und Staatsanwaltschaft, die revo-
lutionäre Vergangenheit seines engen Freundes und Kampfgefährten "Joschka" Fischer aufzu-
klären, mit den Worten: "Diese Republik ist schlicht wahnsinnig" ("FAZ" vom 20. Februar 
2001).  
Nun, eine "Republik" kann nicht "wahnsinnig" sein, sehr wohl aber einzelne Individuen, die 
geradezu hysterisch bis schizophren reagieren, wenn man sie nach ihrer sauberen Vergangen-
heit befragt. Welche "wahnsinnigen" Erfahrungen Daniel Cohn-Bendit als Leiter eines antiau-
toritären Kindergartens gemacht hat, das hat er freimütig in der "taz" geschildert. Es ist ein 
Akt bürgerlichen Anstandes, dies hier nicht zu wiederholen! 
Die eigentlichen Wurzeln der gesellschaftlichen Fehlentwicklungen legt Eva D. Pickert in 
einem Leserbrief in der "FAZ" vom 9. Februar 2001 offen:  
"Den 'Kult der Individualität' nahmen die großmäuligen Führer der Achtundsechziger nur für 
sich selbst in Anspruch; die Massen sollten im sozialistischen Kollektiv auf- und untergehen. 
Wie stand es aber mit pluralistischer Meinungsfreiheit in den kommunistischen Paradiesen 
der Achtundsechziger - China, Sowjetunion oder Kuba?  
Mit ihrer Glorifizierung der kommunistischen Diktaturen haben die Achtundsechziger ge-
zeigt, daß ihnen die Leiden der Opfer jener Schreckensherrschaften ebenso gleichgültig waren 
wie elementare Menschenrechte. Daß die gewalttätigen Demonstrationen der Achtundsechzi-
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ger bis hin zu den Morden der RAF die Bundesrepublik auf eine harte Bewährungsprobe stell-
ten, die dennoch nicht zur Aufgabe demokratischer Freiheiten führte, kann nicht als Verdienst 
der Achtundsechziger hingestellt werden, sondern ist der Widerstandsfähigkeit der noch jun-
gen deutschen Demokratie zu verdanken.  
Einer Verdrehung der historischen Wahrheit kommt es gleich, die marxistisch inspirierte Re-
volte als einen Beitrag zu einer 'offenen Gesellschaft' zu deuten. Den politischen Umsturz ha-
ben die Achtundsechziger nicht erreicht; sie haben jedoch prägende Fehlentwicklungen her-
beigeführt oder unterstützt, unter denen unser Staat bis heute leidet: Verharmlosung von Ge-
walt, Diskreditierung von Leistung und Bildung, Elitenfeindlichkeit, linksdominierte 'political 
correctness', Werteverfall, um nur einige zu nennen." ... 
Der auf geistige Distanz gegangene Achtundsechziger und "Sponti" Michael Buselmeier schil-
dert die damaligen Motive in einer Ehrlichkeit und Offenheit, die einem "Offenbarungseid" 
gleichkommt und andere Schönredereien als unehrlich erscheinen läßt:  
"Auch wir Spontis pflegten den Anti-Kapitalismus, die Gruppe 'Revolutionärer Kampf' hatte 
sogar einen orthodox proletarischen Ansatz. Aber wir orientierten uns nicht am Archipel Gu-
lag, sondern am kurzen Sommer der Anarchie.  
Wir verachteten die Kaderparteien, und es kam uns nicht in den Sinn, den Staat zu usurpieren, 
wir wollten ihn - kaum weniger realitätsblind - einfach abschaffen. Keine Macht für niemand! 
Freie Sexualität, Gegenöffentlichkeit, anders arbeiten (oder besser: gar nicht), anders leben - 
so ähnlich lauteten unsere Ziele, die wir bei Herbert Marcuse, Negt/Kluge, Peter Brückner 
oder im Sponti-Organ 'Wir wollen alles' zusammengeklaubt haben."  
Michael Buselmeier erklärt die Gewaltexzesse schlicht als einen Haßausbruch auf die "Väter". 
Doch wer hat diesen Haß gesät und Gewalt geerntet? 
Buselmeier bestätigt auch, daß viele Achtundsechziger die Chancen der Öko-Bewegung ge-
wittert, einfach ihre Couleur gewechselt und diese Bewegung schlicht unterwandert haben. Sie 
hofften, getarnt als "grüne" Umweltaktivisten, schneller an die Schalthebel der Macht zu 
kommen und so den "langen Marsch durch die Institutionen" gewaltig abkürzen zu können. 
Die Karrieren von Cohn-Bendit und Fischer sind Bestätigung dieser erfolgreichen Machter-
greifung.  
Buselmeier schreibt: "Es wäre wünschenswert gewesen, wenn sich die Leitwölfe und Funk-
tionäre der radikalen Linken nach ihrem schwachen Abgang in unauffällige Berufe und Haus-
arbeit zurückgezogen hätten.  
Statt dessen haben sie die grüne Partei, kaum daß sie vorhanden war, in den Griff genommen. 
Zwar waren sie an Ökologie, an Pflanzen und Tieren nicht interessiert. Dafür verfügten be-
sonders die ehemaligen Maoisten über organisatorische Fähigkeiten, Sitzfleisch und die Fä-
higkeit, Seilschaften zu knüpfen. Ihr zweiter, diesmal legaler Versuch, an die Macht zu gelan-
gen, erscheint weit aussichtsreicher als der erste. Sie haben auf Vorrat Kreide gefressen und 
reden sehr moralisch in der gleichen vermurksten Sprache wie die übrigen Politiker. Dicht an 
den Staat geschmiegt, müssen sie vermutlich nicht einmal mehr lachen, wenn sie ihre Köpfe 
auf den Bildschirmen erkennen." 
Joseph Martin "Joschka" Fischer, Daniel Cohn-Bendit, Jürgen Trittin, "Joscha" Schmierer und 
viele andere emanzipierten sich nicht, um der "Hausarbeit" nachzugehen. Sie bemächtigten 
sich der Naturschutzbewegung, deren Hoffnungsträger und Symbolfigur der ehemalige CDU-
Abgeordnete Herbert Gruhl war. Er hatte 1976 den Bestseller "Ein Planet wird geplündert" 
geschrieben. Es ist schon eine Ironie des Schicksals, daß dieser fanatische Antikommunist 
ausgerechnet von K-Aktivisten ausgebootet wurde.  
Als Herbert Gruhl seine Naturschutzbewegung 1980 in eine offizielle Partei umwandelte, da 
war es um ihn geschehen. Das Zugpferd wurde ausgemustert, die Macht übernahmen die 
"Achtundsechziger". Herbert Gruhl mitsamt dem Ökobauern Baldur Springmann wandte sich 
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enttäuscht ab und gründete die Ökologisch Demokratische Partei ÖDP, die jedoch eine Split-
terpartei blieb. Derweil segelten die Achtundsechziger unter der Flagge "Grün" von Wahler-
folg zu Wahlerfolg und verdrängten gar die FDP in der Parteienhierarchie vom dritten Platz. 
Seit Ende 1998 stehen die "Grünen" auf Bundesebene in der Regierungsverantwortung und 
besetzen mit dem Außenminister und Vizekanzler Fischer, dem Umweltminister Trittin und 
jetzt der Verbraucherschutzministerin Künast drei wichtige und gesellschaftspolitisch hoch-
brisante Schlüsselressorts. Hier kann und hier wird ganz gezielt der "Umbau der modernen 
Industriegesellschaften" vorangetrieben, nach dem Motto "Wieviel ist genug?".  
Der Sektor "Umweltschutz" eignet sich vorzüglich für revolutionäre Geister, denn noch kei-
nem klugen Geist ist es bisher gelungen zu definieren, welche "Umwelt" denn zu schützen ist. 
"Umwelt" ist ein ganz subjektiver Begriff, und so werden wir mit immer neuen "Umweltge-
fahren" konfrontiert, von denen kein Sterblicher wirklich sagen kann, welche nun real oder 
fiktiv sind. Fiktive Gefahren eignen sich vorzüglich, unter dem Vorwand akuter Gefahrenab-
wehr die bürgerlichen Freiheitsrechte immer mehr einzuengen. 
Als die größte umweltpolitische Herausforderung wird der "Treibhauseffekt" bezeichnet, der, 
verursacht durch die Kohlendioxidemissionen der "reichen" Industrienationen, zu einer globa-
len "Klimakatastrophe" führen soll. Diesen Effekt gibt es in der Natur zwar nicht, aber er ist 
Teil unserer "Einbildung" und damit, wenn schon nicht physisch, so doch psychisch real. Er 
hat seine eigene Wirkmächtigkeit und dient in der Hand der Mächtigen als wundersames Ma-
nipulationsinstrument.  
Der "Treibhauseffekt" wurde als schlichte Vermutung in die Welt gesetzt, avancierte dann 
durch ständige Propaganda zu einer Meinung, die nunmehr den Status einer Überzeugung an-
genommen hat und damit weitgehend kritikresistent geworden ist. Der "Treibhauseffekt" eig-
net sich ideal für gesellschaftspolitische Veränderungspläne, kann man sich doch zum Schutz-
patron des "kleinen Mannes" aufspielen, um ihm dann um so forscher in die Tasche zu grei-
fen.  
Die Argumentation ist einfach: Die "monokapitalistische Gesellschaft" ist verantwortlich für 
den "Konsumterror", dessen korrumpierenden Wirkungen das Individuum hilflos ausgesetzt 
ist. In dieser Situation bietet sich der Staat als Retter an, indem er dem "kleinen Mann" die 
Mittel entzieht, die ihn in Gefahr bringen könnten, sich weiter an der "Umwelt" zu versündi-
gen.  
... Mit jeder staatlichen Erhöhung der Benzinsteuern weiß nun der Bürger, daß ihm sprich-
wörtlich der Brotkorb höher gehängt wird. Getroffen und gestraft werden immer zuerst die 
Ärmsten der Armen, die mit der geringsten Kaufkraft. Diese überproportionale Bestrafung des 
"kleinen Mannes" ist alles andere als sozial verträglich, geschweige denn sozial gerecht. Ist 
das die neomarxistische Variante einer neuen klassenlosen Gesellschaft?  
Mobilitätsberaubung ist nichts anderes als Freiheitsberaubung. Mobilität heißt Beweglichkeit 
und die höchste Form der Beweglichkeit ist die Selbst- oder Automobilität, welche dem ein-
zelnen die Freiheit gewährt, sich nach freiem Gutdünken in Raum und Zeit zu bewegen. Na-
türlich gehen vom Verkehr zu Lande, im Wasser und in der Luft Gefahren aus, natürlich wer-
den Rohstoffe verbraucht, aber das rechtfertigt nicht die "Ökosteuer", denn diese wurde aus-
drücklich mit der Notwendigkeit des "Klimaschutzes" begründet.  
Dieses "grün-rote" Versprechen ist ein Nullversprechen, denn es gibt gar kein "Globalklima", 
das sich "erwärmen" könnte. Eine "Globaltemperatur" kann jeder Volksschüler berechnen, der 
das Addieren und Dividieren von Zahlen gelernt hat. Ein Klimawert setzt langjährige Wetter-
beobachtung voraus und entsteht durch Kopfrechnen auf dem Papier! "Klima" ist immer und 
in jeder Dimension eine statistische Größe, die vom Wetter her bestimmt wird!  
Man muß aber ein vom Machbarkeitswahn befallener "Klimaexperte" sein, um glauben zu 
machen, man könne der "Globaltemperatur" den "Odem des Lebens" einhauchen und fertig 
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wäre ein neues Produkt, das der menschlichen Beeinflussung unterliegende "Globalklima". 
Dieses Unverhältnis wie Unverständnis der Natur gegenüber hatte bereits Karl Marx. Von ihm 
stammt die Vision, daß nur die anthropogen gestaltete Natur die wahre Natur sei.  
Aber auch wenn von heute auf morgen alle Räder still stehen würden, das Wetter würde da-
von keinerlei Notiz nehmen. Das Vorhaben "Schutz des Globalklimas" ist pure Idiotie! ...<< 
Der deutsche Volkswirt und CDU-Politiker Wilfried Böhm schrieb am 19. Mai 2001 in der 
Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" (x887/...): >>"Onkel Ho" und die alten Schatten 
Viele 68er meiden offenkundig die Selbstkritik 
Die Frage nach dem "berühmten" Pseudonym eines "Kommunistischen Freiheitskämpfers" 
stellte unlängst eine wohlanständige, politisch korrekte deutsche Regionalzeitung den Lesern 
auf ihrer Rätselseite. Auf die europäische Studentenbewegung der 60er Jahre habe der Schöp-
fer der vietnamesischen "Freiheitsbewegung" eine "starke Faszination" ausgeübt. In der Frage 
der Zeitung hieß es weiter, das gesuchte Pseudonym sei zum "Schlachtruf" bei den Demon-
strationen der sogenannten 68er geworden. 
Nanu, einen "kommunistischen Freiheitskämpfer" - gibt es denn so etwas auch, fragt sich er-
staunt der kundige Leser. Schließen sich doch "Freiheit" und "Kommunismus" bekanntlich für 
jeden aus, der das vorige Jahrhundert ohne rote Politbrille erlebt hat. So wie es eben auch kei-
nen "gerösteten Schneeball" und keinen "schwarzen Schimmel" gibt.  
Als "Schlachtruf" war in der Rätselecke natürlich das mehr als törichte "Ho-Ho-Ho-Chi-
Minh" der 68er Revoluzzer gemeint, die den Namen dieses Kommunisten skandierten, als sie 
auf den Straßen herumhüpften und die Universitäten terrorisierten. Ihr Idol, der angebliche 
"Freiheitskämpfer", führte brutal und unmenschlich den kommunistischen Klassenkampf und 
war fest im "Weltfriedenslager" verankert. Das wiederum erstrebte mit aller Kraft den Sieg 
des Sozialismus in der ganzen Welt, weil nur der den "Frieden" bedeute. 
Nach seinem Sieg in Vietnam ließ "Onkel Ho" wie das Kultobjekt liebevoll in den Kommu-
nen der 68er genannt wurde, in blutigen Massakern mehr als hunderttausend Studenten, Intel-
lektuelle und Mönche umbringen. Insgesamt wird die Zahl der Opfer Ho Chi Minhs auf eine 
Million geschätzt. Weitere Millionen flüchteten aus seinem kommunistischen Paradies. Zeug-
te doch die Tragödie der "Boatpeople" vom Terror des "Freiheitskämpfers" und von den Säu-
berungen und Umerziehungslagern als kommunistischen Herrschaftsinstrumenten, wo Gefan-
gene verhungerten, erstickten oder unter der Folter starben.  
1969, nach Ho Chi Minhs Tod, wurde diesem Idol der 68er von dem Sowjetmenschen Leonid 
Breschnew ein Mausoleum errichtet, in dem die Unterdrückten jahrzehntelang am einbalsa-
mierten Leichnam des Helden der sozialistischen Revolution vorbeipilgern mußten. 
Es ist schon ein Alptraum, wenn man sich vorstellt, daß diejenigen in Deutschland, die sich 
vor 30 Jahren für jedermann sichtbar an der Person und der Politik dieses Ho Chi Minh orien-
tierten, nicht auf den entschlossenen Widerstand des demokratischen Staates gestoßen und in 
ihre Schranken verwiesen worden wären. 
Wenn heute allerdings der kommunistische Ho als angeblicher "Freiheitskämpfer" in der Rät-
selecke einer Tageszeitung auftaucht, ist das keine Ausnahmeerscheinung. Wer den Kommu-
nismus als Teil einer "Freiheitsbewegung" ausgibt, und sei es auch "nur" aus mangelhafter 
politischer Bildung, verhöhnt nicht nur die Opfer des roten Totalitarismus, sondern verharm-
lost auch diejenigen, die sich aus Gründen politischer Tarnung zwar einen neuen Namen ge-
geben haben, aber selbst in die Tradition der Kommunisten stellen.  
Er ermuntert überdies die reaktionären Funktionäre und Parteigänger des Kommunismus, die 
bis vor einem Jahrzehnt als "Schild und Schwert der Partei" dem "DDR-Staatssicherheits-
minister" Erich Mielke von der SED zu Dienste waren. 62 von ihnen erklärten unlängst mit 
Namen und einstigem Dienstrang öffentlich in der linksextremen "Jungen Welt", "sie hätten 
nur ihre Pflicht getan", wenn sie Personen überwachten, "die im Verdacht standen, eine gegen 
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die DDR gerichtete Tätigkeit vorzunehmen". 
Gleichzeitig feiert die Zeitung "Neues Deutschland", das ehemalige Organ des Zentralkomi-
tees der SED, fröhlich seinen 55. Geburtstag. Ernst Cramer meinte dazu in der "Welt" mit 
Recht, glücklicherweise könne niemand auf den Gedanken kommen, den 80. Geburtstag der 
NSDAP-Parteizeitung "Völkischer Beobachter" zu feiern, denn dieses Blatt dürfe seit 1945 
nicht mehr erscheinen. Bei den Genossen des Ho Chi Minh ist das anders. 
Auch in der "alten" Bundesrepublik gibt es viele, die es einst schick fanden, mit dem Hone-
cker-System und dem "Weltfriedenslager" zu flirten oder die sich von ihm instrumentalisieren 
ließen, indem sie kommunistische Ikonen wie "Onkel Ho" mit sich umhertrugen.  
Heute sitzen sie in Regierungen, Verwaltungen und Redaktionsstuben und meiden jede selbst-
kritische Auseinandersetzung mit ihrem damaligen Verhalten. Der hohe moralische Anspruch, 
mit dem gerade sie damals und heute auftraten und auftreten, ist ohne diese Vergangenheits-
bewältigung jedoch nichts wert.<< 
Die Wochenzeitung "JUNGE FREIHEIT" berichtete am 14. September 2001: >>"Kohlendi-
oxid ist kein Luftschadstoff" 
Interview: Der Meteorologe Wolfgang Thüne hält den Treibhauseffekt für eine Erfindung der 
Atomlobby 
Herr Dr. Thüne, wie stehen Sie zur aktuellen Diskussion über den zu hohen Kohlendioxid-
Ausstoß in den Industrieländern und die damit zusammenhängende Erderwärmung? 
Thüne: Als Meteorologe halte ich die ganze Treibhaus-Diskussion für absurd. Als Soziologe 
nehme ich sie überaus ernst, verbirgt sich doch hinter dem Konzept Klimaschutz ein gewalti-
ges, ja globales kulturrevolutionäres Projekt zum ökologischen Umbau der Industriegesell-
schaften. Dies steckt versteckt in der Behauptung, allein die reichen Industrieländer seien über 
den Kohlendioxid-Ausstoß für die Erderwärmung verantwortlich. 
Sind sie das also nicht? 
Thüne: Nein, das ist physikalisch unsinnig! Es gibt keine guten und keine bösen Kohlendi-
oxidmoleküle! Kein Körper, der unaufhörlich wie auch die Erde Energie abstrahlt, kann sich 
in einer kälteren Umgebung von selbst erwärmen. Auch die Atmosphäre bringt dieses Wunder 
nicht zustande. Die darin befindlichen Kohlendioxid-Moleküle, die einen winzigen Teil von 
0,03 Prozent am Gesamtvolumen der Luft ausmachen, verhalten sich energetisch völlig pas-
siv. Sie müssen erst Energie absorbieren, und dies können sie nur sehr selektiv, bevor sie die-
se wieder mit Verlust emittieren. Sie können unmöglich die Erde von -18 Grad um 33 Grad 
auf +15 Grad erwärmen. Die Behauptung vom natürlichen Treibhauseffekt ist eine raffinierte 
wissenschaftliche Lüge! 
Woran liegt es denn, daß die Meinungen der Wissenschaftler zum Thema Treibhaus-Emis-
sionen so weit auseinandergehen? 
Thüne: Die hochgradigen Meinungsverschiedenheiten unter den Wissenschaftlern sind Folge 
der unterschiedlichen politischen Gesinnung und der Tatsache des "Wes Brot ich eß, des Lied 
ich sing"! Ursprünglich ist der Treibhauseffekt eine Erfindung der Atomlobby. Er ist eine in-
tellektuelle Glanzleistung der Kernphysiker. Sie verteufelten speziell das Kohlendioxid als 
Klimakiller, um die fossilen Energieträger Kohle, Erdöl und Erdgas aus dem Strommarkt zu 
verdrängen. Dann beschworen sie die globale Klimakatastrophe herauf, um den atomaren 
Sündenfall von Hiroshima und Nagasaki als winzig erscheinen zu lassen im Vergleich zum 
drohenden globalen Klima-GAU. 
Ihr Buch "Der Treibhausschwindel" hat den Untertitel "Die Erde steckt in keinem Glashaus". 
In der Schule wurde aber gelehrt, daß die Ozonschicht mit einem Glashaus vergleichbar ist, 
das Wärme und Sauerstoff speichern kann … 
Thüne: Sollten Sie das tatsächlich so in der Schule gelernt haben, dann ist das ein Zeichen 
dafür, wie erfolgreich die 68er Kulturrevolution gewesen ist. Die Existenz der Lufthülle ver-



 10 

danken wir der Masse der Erde und ihrer Schwerkraft! 
Wie kommt es, daß Sie mit ihrem Standpunkt zu der Minderheit der Wissenschaftler gehören? 
Thüne: Ich glaube keineswegs, daß ich zu einer Minderheit gehöre. Ich repräsentiere eher die 
schweigende Mehrheit, der der Zugang zu den Medien erschwert wird und die daher öffent-
lich nicht wahrgenommen wird. Die Dominanz der Treibhaus-Protagonisten in den Medien 
spiegelt den Zeitgeist wider. Auch handeln die Medien nach dem Gesetz bad news are good 
news; das Abnormale verkauft sich besser als das Normale.  
Normale Wetterkatastrophen werden daher einfach zu Klimakatastrophen umfunktioniert und 
doppelt vermarktet! Klimakatastrophen sind auch deswegen ein Renner, weil jeder Journalist 
seiner Grusel-Phantasie freien Lauf lassen kann. Er braucht sich um keine Folgen zu küm-
mern, denn sein Tun ist straffrei, zumal er sich immer auf Wissenschaftler berufen kann, die 
ihm diesen Unsinn eingeflüstert haben. Das Märchen von der Sintflut, die den Kölner Dom in 
den blauen Meeresfluten versinken läßt, stammt keineswegs vom Spiegel, sondern der Deut-
schen Physikalischen Gesellschaft! 
Nach Aussagen von Dr. Mojib Latif pendelte der Kohlendioxid-Gehalt in der Atmosphäre in 
den letzten 500.000 Jahren zwischen zweihundert und dreihundert parts per Million, also mil-
lionstel Volumenteilen. Nun werden 370 ppm gemessen, Tendenz steigend. Gibt es also doch 
den "Effekt Mensch" auf dem Planeten? 
Thüne: Niemand bestreitet die erdgeschichtlichen Schwankungen des Kohlendioxid-Gehaltes. 
Wie Feinanalysen an Eisbohrkernen zeigen, waren sie jedoch immer Folge und nie Ursache 
von Temperaturschwankungen! Hier wird einfach die Wahrheit verdreht. Herr Latif kennt be-
stimmt den Report Nr. 287 seines Institutes vom Februar 1999. Darin steht klipp und klar, daß 
während der letzten 8.000 Jahre der Kohlendioxid Gehalt auf einem konstanten Niveau von 
ungefähr 288 ppm verweilte. War das Klima etwa in den letzten 8.000 Jahren auch konstant? 
Hier wird klar, warum ich die Industrienationen davon freispreche, Klimakiller zu sein. Jeder 
Klimaänderung gehen Wetterveränderungen voraus. Wer wie Kanzler Schröder den Klima-
wandel stoppen will, müßte zuerst Herr über das Wettergeschehen sein! 
Was sollten aber Wissenschaftler davon haben, die Klimalüge zu verbreiten? 
Thüne: Politiker sind vom Naturell aus Gestalter- und Machertypen. Sie fühlen sich als sozia-
le Glücksbringer. Sie haben daher den Auftrag von Wissenschaftlern, das Weltklima schützen 
und den Klimawandel stoppen zu müssen, durchaus gern aufgenommen. Sie fragen nicht nach 
Sinn oder Unsinn, sondern wetteifern untereinander um die Vorreiterrolle beim Klimaschutz! 
Doch in dem ganzen Klimapoker sind die Mehrzahl der Journalisten wie Politiker nur Stati-
sten. Hinter vorgehaltener Hand werden sie von den Klimaexperten als nützliche Idioten belä-
chelt, denen man jeden Bären aufbinden kann.  
Jährlich werden Hunderte von Millionen Mark allein in Deutschland in die sogenannte Klima-
forschung gesteckt, auf Nimmerwiedersehen. Einen Erkenntnisfortschritt gibt es nicht, denn 
Klima ist nur eine statistische Größe, die vom Wetter abgeleitet wird. Doch Wetterforschung 
ist mühsam und unpopulär! Während vom Staat der Deutsche Wetterdienst finanziell ausge-
hungert wird, die Wettervorhersagen in die verbale Beliebigkeit abgleiten, kassieren die Kli-
maexperten für Prognosen, die nichts als numerische Spielereien, ganz ohne Wert sind. Wun-
dert es, wenn sich die Mehrzahl der jungen Wissenschaftler konform verhält und in das lukra-
tive Klimaprognosengeschäft einsteigt? 
Sollten dann nicht wenigstens die Klimagipfel abgeschafft werden? 
Thüne: Der in Den Haag begonnene und in Bonn weitergeführte 6. Klimagipfel ist ebenso 
überflüssig wie seine fünf Vorgänger. Es ist ein teurer politischer Wanderzirkus, der inzwi-
schen jeden Unterhaltungswert verloren hat. Was auch immer an immer fauleren Kompromis-
sen zu Papier gebracht wird, nirgendwo auf der Erde wird sich etwas am Klima ändern, weil 
das Wetter nicht die geringste Notiz von den Beschlüssen nimmt. 
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Was halten Sie von dem Ausstieg der USA aus dem Kyoto-Protokoll? 
Thüne: Der Ausstieg von George W. Bush aus dem Kyoto-Prozeß war keine Gegenreaktion 
auf Bill Clinton, er folgte einem 95:0-Votum des US-Senats! Es war ein mutiger Schritt, wenn 
ich auch eine physikalische Widerlegung erwartet hätte. Aber selbst Bush ist zuerst Politiker, 
der Medienstimmungen berücksichtigen muß. Nur weil er konservativ ist, entlud sich auf ihn 
als Kyoto-Spielverderber der ganze Haß der medial global vernetzten Linken. Ich hätte mir 
gewünscht, daß Bush als Ablehnungsgrund nicht nur auf die ökonomischen Folgen für die 
USA verwiesen hätte, sondern das Treibhaus als ideologisches Hirngespinst entlarvt hätte. 
Doch dies haben wiederum amerikanische Wissenschaftler verhindert aus Angst, die Milliar-
den für die Klimaforschung könnten gestrichen werden.  
Beim Geld wiederum sind sich alle Wissenschaftler einig, es muß fließen, egal wohin! Auch 
läßt im Moment der öffentliche Mediendruck es noch nicht zu, daß an dem Mythos der Erde 
als Treibhaus ernsthaft gerüttelt wird. Ich appelliere daher an die eher konservativen Medien, 
mutig den notwendigen Paradigmenwechsel anzustoßen und zu beschleunigen. 
Das hieße also, wir hätten in der Zukunft nichts zu befürchten - wenn ich da an den steigen-
den Meeresspiegel denke, bei dem die Prognosen ja von bis zu 50 Meter ausgehen? 
Thüne: Als Wetterfrosch gebe ich nur Prognosen ab, die ich auch verantworten kann. Jeder 
weiß, daß der numerischen Berechenbarkeit des Wetters zwei grundsätzliche und unüber-
windbare Grenzen gesetzt sind infolge der Unberechenbarkeit chaotischer Systeme. Und das 
Wetter ist der Prototyp eines chaotischen Systems! Kohlendioxid ist kein Luftschadstoff! Es 
ist absolut unverzichtbar in der Luft. Ohne Kohlendioxid keine Pflanzen und damit keine 
Nahrungs- und Sauerstoffproduzenten, kurz, es gäbe kein Leben auf der Erde.  
Wenn die Grünen das atmosphärische Kohlendioxid als umweltschädlich bezeichnen, dann 
zeigen sie, daß sie auch in Biologie nicht die geringsten Kenntnisse besitzen und reine Ideolo-
gen sind. Allen Abgeordneten aller Parteien, die dem Zeitgeist gehuldigt und das Scheitern 
des Klimagipfels bedauert haben, empfehle ich eine Führung durch den Botanischen Garten in 
Berlin. An der Eingangspforte steht der Satz: "Hab’ Ehrfurcht vor der Pflanze, alles lebt durch 
sie!" Der Satz ist wirklich des Nachdenkens wert. 
Dr. phil. Wolfgang Thüne, geboren 1943 in Rastenburg, Ostpreußen. Er studierte von 1962 
bis 1967 in Köln und Berlin Meteorologie und Geophysik sowie Mathematik, Physik und 
Geographie. Abschluß als Diplom-Meteorologe. Moderierte von 1971 bis 1986 den Wetterbe-
richt im ZDF. 1981 bis 1986 Zweitstudium der Soziologie und Politikwissenschaften, dann 
Promotion. 1986 bis 1990 Repräsentant der Konrad-Adenauer-Stiftung in Brasilien. 
Buch zum Thema: Wolfgang Thüne: "Der Treibhausschwindel - Die Erde steckt in keinem 
Glashaus"; Oppenheim 2000 … Weiterführendes im Internet unter: www.treibhaus-schwin-
del.de<< 
Prof. Dr. Reinhard Franzke berichtete im Jahre 2001 in dem Buch "ESOTERIK ALS 
LEBENSHILFE? Die Wahrheit über Astrologie, Spiritismus, Magie und Zauberei" über die 
weltweite Harry-Potter-Besessenheit (x885/...): >>Die Harry-Potter-Manie  
Harmlose Phantasie oder gefährliche Magie? 
Die weltweit organisierte Harry-Potter-Manie hat längst auch Deutschland erfaßt. Millionen 
Kinder lesen "Harry Potter". Sie feiern "Harry-Potter-Parties", tragen Zauberumhänge, kaufen 
Zauberstäbe und andere Zauberutensilien. Eine ehemals arbeitslose Lehrerin revolutioniert die 
zivilisierte westliche Welt mit Romanen um einen Internatsschüler namens Harry Potter und 
einer weltweiten Auflage von etlichen Millionen Exemplaren. Das Besondere: Das Internat ist 
eine Zauberschule und Harry ist ein Zauberlehrling, der in die magischen und dunklen Künste 
eingeweiht wird. 
Wie die Kinder sind auch die Medien "begeistert": Die Harry-Potter-Romane seien wunder-
schöne Märchen, sie würden die Phantasie wecken, sie seien (angeblich) spannend und lehr-
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reich, sie würden zum Lesen animieren und das Selbstbewußtsein der Kinder fördern, die Kin-
der würden lernen, auf die eigenen Kräfte zu vertrauen und sich trotz widriger Umstände zu 
behaupten. Wissenschaftler und Pädagogen empfehlen die Harry-Potter-Lektüre, und die Au-
torin - inzwischen Mehrfachmillionärin - erhielt den Ehrendoktor für Literaturwissenschaften. 
Nach einer Pressemitteilung hat der saarländische Kultusminister (CDU) angeordnet, daß die 
Harry-Potter-Romane im Englisch-Unterricht gelesen werden sollen.  
Das heißt, nun sollen unsere Kinder auch im Unterricht öffentlicher Pflichtschulen in die Welt 
des Harry Potter eingeführt werden. Was aber ist die Welt des Harry Potter, in die unsere Kin-
der eingeführt werden sollen? Welche Phantasien und Gedanken sollen unsere Kinder beherr-
schen? 
Die Welt des Harry Potter 
a) Die Welt der Magie und der übernatürlichen Phänomene 
Die Welt des Harry Potter ist die Welt der Magie, Hexerei und Zauberei. Es gibt magische 
Gestalten, magische Gegenstände und Hilfsmittel, magische Rituale und magische Schulfä-
cher. Die Welt des Harry Potter ist die Welt der magischen und über-natürlichen Phänomene: 
Dinge werden unsichtbar, Gegenstände und Personen können schweben, Personen verwandeln 
sich in andere Menschen oder Tiere und umgekehrt, Gegenstände können sprechen, Wände 
und Türen öffnen sich, Menschen sprechen mit Tieren bzw. Schlangen. 
In der Welt des Harry Potter gibt es den Schwebe-, den Gedächtnis-, den Verwandlungs-, 
Entwaffnungs-, Erstarrungs- und den Heilungszauber. Zu den Zauberkünsten gehören das 
Aufblasen von Menschen (!), das Bannen und Verfluchen, die Einleitung der Trance, das Lö-
schen von Erinnerungen (!), das Unsichtbarmachen, die körperliche Verwandlung, die Wahr-
sagerei, das Anfertigen von Zaubertränken, das Töten mit Hilfe nichtnachweisbarer Gifte, die 
"schwarze Magie", die "Verteidigung gegen die dunklen Künste" und schließlich "die Entfes-
selung des Schreckens" (2. Band/158). 
b) Die Welt der Ekeltiere und Horrorwesen 
Gottes Schöpfung umfaßt schöne und niedliche Tiere sowie Ekeltiere, sinnlich wahrnehmbare 
und unsichtbare Wesen. Die Welt des Harry Potter, in die unsere Kinder eingeführt werden 
sollen, ist die Welt der Ekeltiere und Horrorwesen: Zu den natürlichen Ekeltieren gehören 
Schlangen, Ratten, Fledermäuse, Blutegel, Kröten, Schnecken, Flubberwürmer usw. Zu den 
Horrorwesen gehören 
- Feen, Elfen, Gnome, Trolle, Kobolde, Zwerge, Wichtel 
- Vampire und Werwölfe 
- Geister, durchscheinende Geister, Wassergeister, Poltergeister 
- Drachen und Riesen-Monster 
- einbeinige Hinkepanke, Kappas, schuppige Affen, dreiköpfige Hunde, Riesenspinnen und 
Riesenschlangen 
- "monströse Geschöpfe" (2/258), "kleine Biester" (2/106), "häßliche Scheusale" (3. 
Band/125), "schreckliche Dementoren", die die Seelen aussaugen und Menschen in Zombies 
verwandeln (3/91,193,196), "übelgrüne Kreaturen" (3/161), "widerwärtige Geschöpfe" (2/82), 
"Horrorgestalten" (3/212). 
Die Welt des Harry Potter ist eine Welt der permanenten Angst vor Angriffen von Zauberern 
und Horrorwesen, und das Leben ist ein ständiger Abwehrkampf. 
c) Die Welt des Schreckens, des Horrors, des Ekels und der Angst 
Die Welt des Harry Potter ist die Welt des Horrors, des Schreckens, des Grauens und der 
Angst. In dieser Welt gibt es u.a. folgende Erlebnisse und "Vergnügungen": 
- Schnecken werden erbrochen 
- Froschgehirne werden verspritzt 
- Ekel erregender Gestank 



 13 

 - Innereien mit Maden 
- Katzen, die am Schwanz angenagelt sind 
- Eingeweide, die außen sind 
- das Zerstampfen von Blutegeln 
- Augen groß wie Teller 
- Nasen groß wie Melonen 
- Hexen mit vielen Armen, die aus dem Kopf wachsen 
- Zaubertränke mit Schlamm, Rattenschwänzen, Haaren, Spinnen 
- getrocknete Kakerlaken usw. 
d) Die Welt der Geisteskrankheit und des Wahnsinns 
Die Welt des Harry Potter ist die Welt der Geisteskrankheit und des Wahnsinns. Die Erlebnis-
se des Harry Potter gleichen den Schilderungen von Psychiatriepatienten, die von Psychiatern 
als bloße "Halluzinationen" abgetan werden. Aus schamanischer (und biblischer) Sicht gibt es 
diese Welt der Horrorwesen tatsächlich. Schamanische Reisen in die Unterwelt sind fast im-
mer Begegnungen mit Horrorwesen (vgl. Harner, Montal, Oertli, Castaneda, Eliade, Franzke). 
Wie die Schamanen und viele Psychiatriepatienten hört Harry Potter Stimmen von unsichtba-
ren Wesen, die ihn ängstigen und nachdrücklich zum Töten (vgl. 2/126, 143, 150, 152, 218, 
356) auffordern. Genau dies hört man immer wieder von Amokläufern, Triebtätern und Gei-
steskranken. 
Wesen und Gefahren der Harry-Potter-Pädagogik 
1. Die verordnete Harry-Potter-Pädagogik ist eine erste Einführung in die real existie-
renden religiösen Wahnvorstellungen der Magie und des Satanismus, in deren Grund-
ideen und Grundbegriffe, in deren Lehren und Praktiken. Sie will wissenschaftlich-rationales 
Denken durch magisches Denken ersetzen und den Kindern erste magische Fähigkeiten und 
Techniken vermitteln. Die Literatur der Hexen, Magier und Satanisten sowie die Berichte von 
Menschen aus anderen Ländern und Kulturen machen deutlich:  
Magie und Hexerei sind nicht bloße Phantasie; Magie und Hexerei sind ein real existierendes 
religiöses Wahnsystem, das funktioniert und unendlich viel Leid verursachen kann, vor allem 
deshalb, weil immer auch Blut- oder gar Menschenopfer dargebracht werden müssen und weil 
Magie und Hexerei äußerst gefährlich, unter Umständen sogar lebensgefährlich sind und frü-
her oder später körperlich und geistig schwer krank machen können (vgl. u.a. Butler; Ulrich; 
Parker/Parker; Budapest; Malanowsky/Köhle; Das Hexenbuch; Graichen).  
In weiten Teilen Schwarzafrikas haben deshalb Millionen von Menschen panische Angst, daß 
sich Familienangehörige in Magie und Hexerei verstricken, weil sie aus leidvoller Erfahrung 
wissen, daß Hexen, Medizinmänner sowie deren Patienten Blut- oder gar Menschenopfer als 
Gegenleistung für Heilungs- oder Schadenszauber bringen müssen. Außerdem wird (mir) im-
mer wieder berichtet, daß in Schwarzafrika die meisten Familien Angehörige durch Zauberei 
und Hexerei verloren haben. Vor allem schöne Frauen sind dort ein gern gesehenes Opfer der 
Hexenzirkel. 
Das Horror- und Ekeltraining der Harry-Potter-Pädagogik ist fester Bestandteil des Satanis-
mus, zu dem auch der rituelle Mißbrauch und der rituelle Mord von Kindern und Frauen ge-
hört (vgl. u.a. Grandt/Grandt; Warnke; Hauskeller). Es ist zu befürchten, daß in weiteren Fol-
gebänden unseren Kindern auch die Bedeutung des Blutopfers nahegebracht wird. 
2. Die Harry-Potter-Pädagogik hat antichristlichen und okkulten Charakter. Sie verstößt 
gegen den christlichen Glauben und das Wort Gottes. Die Harry-Potter-Pädagogik soll das 
innere oder geistige Auge öffnen, so z.B. durch Konfrontation mit den Bildern und Phantasien 
von Horrorwesen sowie mit Hilfe von Entspannung und der Abschaltung des Denkens (3/110, 
309 f.). Aus biblischer Sicht öffnet sich die Tür zum Reich der Finsternis.  
Aus biblischer Sicht operieren und kooperieren Hexen und Magier mit den unsichtbaren 
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Mächten der Finsternis, mit den bösen Geistern und Dämonen, die jede mögliche Gestalt an-
nehmen und sich selbst als "Engel des Lichts" tarnen können. Das Wort Gottes verbietet Ma-
gie:  
Im Alten Testament heißt es: "… Niemand soll wahrsagen, zaubern, Geister beschwören oder 
Magie treiben. Keiner darf mit Beschwörungen Unheil abwenden, Totengeister befragen, die 
Zukunft vorhersagen oder mit Verstorbenen Verbindung suchen. Wer so etwas tut, ist dem 
Herrn zuwider." (5. Mose 18, 9 ff.).  
Und im Neuen Testament steht geschrieben: "Furchtbar aber wird es denen ergehen, die … 
okkulte Praktiken ausüben. ... Sie alle werden in den See aus Feuer und Schwefel geworfen. 
Das ist der zweite Tod, der für immer von Gott trennt" (Offenbarung 21,8; 22,15). 
3. Die Harry-Potter-Pädagogik ist eine verwerfliche Form religiöser Indoktrination.  Die 
Harry-Potter-Pädagogik verherrlicht die religiösen Lehren und Praktiken der Magie, die Ma-
gier und die Welt der Magie (vgl. 3/15). Gleichzeitig diskriminiert sie die Nicht-Magiegläu-
bigen, die sog. Muggel: Ablehnung der Magie und Hexerei wird als "mittelalterliche Auffas-
sung" diskreditiert (vgl. 3/5 f), was den Weg für eine Verfolgung der ablehnenden Christen-
heit bereiten kann.  
Die Welt des Harry Potter ist die Welt der Magie und der Magier; die Welt der Nichtmagier 
ist die fremde, unbekannte Welt. Die Nichtmagiegläubigen sind - vertreten durch Onkel und 
Tante - "abgrundtief böse Menschen" (vgl. 2/7 ff.). Die große Vision der Harry-Potter-
Pädagogik ist die "Harmonie" zwischen Magiern und Nichtmagiern (2/105), d.h. die weltweite 
Verbreitung und Akzeptanz der Magie und Hexerei, die Umkehrung der mittelalterlichen Ver-
hältnisse.  
Die Harry-Potter-Pädagogik soll Deutschland in vorchristliche Zeiten bzw. zurück ins Mittel-
alter führen, in der Hexerei und Zauberei eine bedeutende Rolle gespielt haben - jedoch mit 
gravierenden Unterschieden: Im Mittelalter wurden Magie und Hexerei verurteilt; im "Neuen 
Zeitalter" (New Age) sollen Magie, Hexerei und Zauberei (auch bei den christlichen Kirchen) 
gesellschaftlich anerkannt sein.  
Im Mittelalter sowie in anderen Kulturen haben sich immer nur einige wenige geächtete Au-
ßenseiter der Gesellschaft mit Magie und Hexerei befaßt, in Deutschland sollen nunmehr alle 
Kinder und Jugendlichen in die Geheimnisse der Magie und der Hexerei eingeführt werden. 
Zu dieser neuen Pädagogik gehören auch das beliebte Hexen-, Grusel- und Ekeltraining, die 
sog. Stilleübungen und Phantasiereisen sowie viele andere esoterische und okkulte Praktiken 
in den Grundschulen. 
Schlimmer noch: Das angebrochene Zeitalter ist das Zeitalter der Magie. Im Zeitalter der Ma-
gie müssen alle Menschen in die Lehren und Praktiken der Magie eingeführt und eingeweiht 
werden, niemand darf sich der neuen Pädagogik entziehen. Da verstehen Lehrer und Behörden 
keinen Spaß, da endet jede Toleranz. Kinder, die die Lektüre von Harry Potter oder von "Kra-
bat" von O. Preußler (ebenfalls eine Einführung in Magie und satanistische Praktiken) aus 
Glaubens- und Gewissensgründen verweigern, werden von den "modernen Lehrern" für see-
lisch krank und therapiebedürftig erklärt - und damit übel diskriminiert. 
Kinder, die aus Ländern und Kulturen kommen, die die Magie konsequent ablehnen und in 
den letzten Jahrzehnten gerade erst durch das Wirken vieler Hundert christlicher Missionare 
und Evangelisten von der Magie zum Christentum bekehrt wurden, werden nunmehr im Un-
terricht deutscher Pflichtschulen gezwungen, sich mit den Lehren und Praktiken der Magie 
und Hexerei zu befassen. In den meisten Ländern Schwarzafrikas würden Lehrer, die den 
Kindern Magie beibringen, von den Eltern aus den Schulen gejagt und/oder von den Behörden 
umgehend entlassen. In Deutschland werden dagegen die Kritiker dieser unheilvollen Ent-
wicklung angegriffen und unter Druck gesetzt. 
4. Die Harry-Potter-Pädagogik ist verfassungswidrig. Sie verstößt gegen die Pflicht des 
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Staates zur weltanschaulich-religiösen Neutralität. Wenn schon der bloße Anblick des Kruzi-
fixes und/oder des Kopftuches (einer Muslimin) gegen das Grundgesetz verstößt, dann erst 
Recht das intensive Studium magischer Lektüre im Unterricht staatlicher Pflichtschulen. 
5. Die Harry-Potter-Pädagogik ist eine Einführung in die Psychologie des Bösen. Die 
Psychologie des Schreckens, des Grauens, des Ekels und der Angst ist die Psychologie des 
Teufels und der Teufelsanbeter. Das Ekeltraining sowie Schrecken und Grauen sind fester 
Bestandteil diverser magischer und okkulter Systeme, so z.B. des Satanismus (vgl. u.a. 
Grandt/Grandt; Warnke; Hauskeller; Lukas), des Nationalsozialismus und Neonazismus, des 
Kommunismus, Stalinismus und Maoismus, des tibetischen Tantrismus (vgl. Trimondi/Tri-
mondi) sowie vieler anderer magischer und geheimer Kulte. 
Gott hatte dem Menschen ein Paradies geschaffen, eine Welt ohne Leid, Krankheit, Alter, Not 
und Tod, eine Welt ohne Angst und Schrecken. Gottes Widersacher will das gerade Gegenteil: 
Er kommt nur, um zu stehlen, zu zerstören und zu töten (Johannes 10,10) - den (inneren) Frie-
den, die Gesundheit, die Freude, die Liebe usw. Die Welt des göttlichen Widersachers ist die 
Welt des Horrors und der Horrorwesen, deren bloßer Anblick fürchterliche Ängste und Qua-
len bereitet. 
Die Konfrontation mit Ekeltieren, Horrorwesen und Horrorszenen ist eine brutale Mißhand-
lung kindlicher Seelen. Die zahlreichen Horrorszenen verletzen und vergewaltigen die Seelen 
unserer Kinder; die Bilder des Schreckens, des Grauens und des Ekels quälen und ängstigen 
die normale menschliche Seele. Sie werden sensible Kinder seelisch krank machen und geistig 
verwirren, sie werden Depressionen und Alpträume verursachen und die Lern- und Leistungs-
fähigkeit unserer Schüler beeinträchtigen, und sie werden dazu beitragen, menschliche Re-
gungen wie Mitleid und Mitgefühl und das menschliche Gewissen abzutöten und die Bereit-
schaft zu sadistischen Gewalttaten zu fördern. 
Während die Politik Haß und Gewalt gegen Ausländer und Dunkelhäutige durch demonstrati-
ve Massenaufmärsche entgegentreten möchte, bewirkt die Harry-Potter-Lektüre das gerade 
Gegenteil: Sie ist geeignet, die kindliche Seele an das Böse, Ekelhafte und Grauenhafte zu 
gewöhnen und die Gewaltbereitschaft und den Haß zu fördern. 
Die normale menschliche Reaktion auf Schrecken, Grauen und Ekel ist Ablehnung oder 
Flucht. Die Tatsache, daß Millionen von Kindern nach den Harry-Potter-Romanen geradezu 
süchtig sind, zeigt, wie weit verbreitet der Geist der Magie und Hexerei ist.  
Wenn die Medien, die Meinungsführer, die Wissenschaftler und die Pädagogen von "hüb-
schen Märchen", "herrlichen Phantasien", "Hokuspokus" und harmlosen "Lachnummern" 
sprechen und die Kinder von der Lektüre "begeistert" sind, dann zeigt sich, wie kalt und wie 
abgestumpft die Seelen unserer Mitmenschen und Kinder bereits sind. Ich selbst mußte mich 
bei der Lektüre mehrmals heftig erbrechen. Deshalb weigere ich mich, weitere Bände zu le-
sen, weitere Details zur Kenntnis zu nehmen oder wiederzugeben! 
Von Bedeutung ist ohnehin nur noch die Frage, wieweit die Einführung in satanistische Prak-
tiken getrieben wird und wie die "deutsche Kultur" und Pädagogik auf die Verbreitung und 
Verherrlichung der Magie und des Satanismus reagiert. 
Die Harry-Potter-Romane werden in der Tat die Phantasie der Kinder anregen; sie werden den 
Kindern die Grundvorstellungen magischen Denkens sowie erste magische Fähigkeiten und 
Praktiken vermitteln. Die Harry-Potter-Manie wird Deutschland grundlegend verändern: Sie 
wird dazu beitragen, die letzten Reste und Werte des christlich geprägten Abendlandes - die 
Ablehnung der Magie - zu beseitigen und - in Verbindung mit vielen anderen Entwicklungen 
(so z.B. der Ausbreitung der Esoterik und des New Age) - das Zeitalter der Magie einzuleiten. 
In diesem Zeitalter wird es keine Toleranz für "Muggel" geben: "Muggel", die die Magie ab-
lehnen, sind "böse" und die Feinde der (herrschenden) Hexen und Magier. 
Die Folgen für Deutschland werden verheerend sein: Christen, die die Magie ablehnen und 
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vor ihrer Ausbreitung warnen, werden diskriminiert und verfolgt werden. Immer mehr Men-
schen werden seelisch krank und geistig verwirrt, die Zahl der Einweisungen in die Psychia-
trie explodiert, die Beiträge zu den Krankenversicherungen werden weiter drastisch steigen 
müssen, die Zahl der "unerklärlichen" Morde, Selbstmorde und Amokläufe wird zunehmen. 
Die Liebe in den Herzen wird erkalten, und der Haß und die Gewaltbereitschaft werden wach-
sen.  
Die Abwendung vom biblisch bezeugten Gott und die gleichzeitige Hinwendung zur Magie 
und zur Hexerei wird auf Deutschland einen göttlichen Fluch legen und Deutschland (und die 
Länder, die das Gleiche tun) gerichtsreif machen; die Verbreitung magischer Praktiken wird 
den Wohlstand und das soziale Zusammenleben ruinieren (vgl. u.a. 5. Mose 28 ff.). 
Echte Christen müssen die Lektüre der Harry-Potter-Romane sowie aller vergleichbaren Bü-
cher (wie z.B. die Romane eines O. Preußler) aus Glaubens- und Gewissensgründen entschie-
den ablehnen. Die verpflichtende Lektüre im Unterricht öffentlicher Schulen ist eine verwerf-
liche und grundgesetzwidrige Form der religiösen Indoktrination in die Lehren und Praktiken 
der Magie und der Hexerei.  
Magie und Hexerei sind nicht bloß Phantasie im Sinne von Einbildung, sondern ein real exi-
stierendes religiöses System (vgl. hierzu die einschlägige Hexenliteratur des deutschen und 
des englischen Sprachraumes). Magie und Hexerei verstoßen nicht nur gegen den christlichen 
Glauben und das Wort Gottes; sie sind auch äußerst schädlich für das körperliche, seelische 
und geistige Wohlbefinden. Im schlimmsten Fall kann die Verstrickung in Magie und Hexerei 
besessen machen und in den vorzeitigen Tod führen. 
6. Die Medien (leider zum Teil auch "christliche" Medien) sind (wie immer) "begei-
stert"  - über den Genre-Mix der Harry-Potter-Romane, ohne sich zu fragen wo, wann und wie 
die Autorin diese Fähigkeiten erworben hat. Ebenso wenig fragen sie danach, wie man in so 
kurzer Zeit so viele umfangreiche Romane schreiben und veröffentlichen kann. Unbeachtet 
bleibt auch der Hinweis, daß die Grundidee zu Harry Potter auf eine blitzartige Vision der 
Autorin während einer Bahnfahrt zurückgeht (vgl. Reader's Digest, Oktober 2000).  
In der Esoterik finden sich Hunderte von Büchern, die Lesern zeigen, wie sie im Wege der 
Intuition bildhafte Visionen und gedankliche Inspirationen von Geistwesen und Geistführern 
empfangen können. Verschwiegen wird auch, daß es sich bei den Harry-Potter-Romanen um 
äußerst schlechte und langweilige Literatur handelt, die ihren Erfolg einzig und allein dem 
weit verbreiteten "Geist der Magie" verdankt.  
7. Die Ausbreitung von Magie, Hexerei und Zauberei ist kein Grund, Hexen, Magier 
und Zauberer zu verfolgen oder gar zu töten, wie dies im Mittelalter geschah. Zudem ist 
die Kirche des Mittelalters weit über das Ziel hinausgeschossen, indem Hunderttausende un-
schuldiger Frauen leichtfertig der Hexerei bezichtigt und auf Scheiterhaufen verbrannt wur-
den. Das alttestamentarische Tötungsgebot von Hexen (2. Mose 22,17) gilt nicht für die Zeit 
des Neuen Testaments (vgl. Bergpredigt). Die Verfolgung, Folterung und Verbrennung von 
(bekennenden) Hexen verstößt eindeutig gegen den christlichen Glauben und das Wort Gottes. 
Auf der anderen Seite verstößt aber auch das Einüben okkulter und magischer Praktiken ein-
deutig gegen den Willen Gottes (5. Mose 18,9 ff.; Offenbarung 21,8; 22,15). 
Im Übrigen haben echte Gläubige, die wahren Kinder Gottes, magische Angriffe von dritter 
Seite nicht zu fürchten, weil sie unter dem Schutz Gottes stehen, während Ungläubige, die 
Zielscheibe magischer Angriffe sind, immer häufiger damit rechnen müssen, daß ihnen 
schlimmer Schaden zugefügt wird. Ihnen drohen "unerklärliche" Unglücke, Unfälle, Schick-
salsschläge, Krankheiten und Todesfälle - das lehrt nicht nur die Harry-Potter-Lektüre! Eben-
so schlimm ist der durch die Harry-Potter-Pädagogik geschürte Haß gegen Nichtmagier und 
die zu erwartende Diskriminierung und Verfolgung der gläubigen Christen. 
8. Die Autorin, die in Interviews gewisse Sympathien für Magie und Satanismus andeu-
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tet, warnt davor, ihre Bücher Erst- oder Zweitklässlern zu geben, weil sie die dunklen 
Seiten der Zauberwelt noch nicht verkraften könnten. Deutsche Mütter sind dagegen weniger 
um ihre Kinder besorgt. Sie kaufen ihren Kindern die teuren Harry-Potter-Bücher und lesen 
sie ihnen auch noch vor, anstatt vor dieser Lektüre eindringlich zu warnen - aus christlich-
biblischer Sicht ein krasser Verstoß gegen die Gebote Gottes, und zwar sowohl gegen das Ge-
bot der Gottesliebe als auch gegen das Gebot der Nächstenliebe. Mütter, die ihre Kinder "lie-
bevoll" in die Welt der Magie einführen, tun ihren Kindern nichts Gutes, sie fügen ihnen einen 
unkalkulierbaren Schaden zu. Christen aber sind aufgefordert, ihre Kinder zu lieben und vor 
Schaden zu bewahren! 
Überflüssig zu erwähnen, daß Harry Potter und andere vergleichbare Bücher in keinen christ-
lichen Haushalt und in keine christliche Buchhandlung gehören. 
Gottes Wort warnt uns: "Seid nüchtern und wachsam; denn euer Gegenspieler, der Teufel, 
geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlingen kann. Dem widersteht, 
indem ihr fest im Glauben an Jesus Christus gegründet seid!" (nach 1. Petrus 5,8). ...<< 
Die Dipl. Psychologin Sonja van Biezen und Dr. phil. Elisabeth Nussbaumer berichteten am 
9. Dezember 2002 in der schweizerischen Wochenzeitung "Zeit-Fragen" über die negativen 
Folgen der sozialistischen, kollektiven Erziehung (x882/...): >>Die Folgen jahrzehntelanger 
Wertezersetzung für Familie und Bonum commune (Gemeinwohl) 
In allen Kulturen der Welt sind Ehe und Familie - oft auch Großfamilie - der Ort, an dem die 
nachwachsende Generation geschützt heranwachsen kann und in die Kultur eingeführt wird. 
In der Familie aufzuwachsen bedeutet aber viel mehr: Zusammen zu erleben, daß Schwierig-
keiten gemeinsam zu meistern sind und dadurch tiefgreifende Erlebnisse im menschlichen 
Zusammenleben zu machen. 
Die Familie ist die Keimzelle einer auf Freiheit, Gerechtigkeit, Verantwortung und gegensei-
tiger Mitmenschlichkeit beruhenden Gesellschaft. Sie bietet dem Säugling, Kleinkind und 
Heranwachsenden den Ort, an dem er sich in Geborgenheit, Sicherheit und unter fürsorgender 
Anleitung von Vater und Mutter, gemeinsam mit den Geschwistern, Mitmensch und innerlich 
gefestigte Persönlichkeit werden kann. Im Schoße der Familie entwickelt das Kind seine erste 
Bindung zum anderen Menschen. Soziale Bindung an emotional präsente Erwachsene ist die 
Grundlage für eine gesunde seelische Entwicklung. ...  
Krieg und seine Folgen 
Durch die Zäsur der beiden Weltkriege wurden familiäre Bande für Generationen schwersten 
Zerreißproben ausgesetzt. Ein normales, gar ruhiges Familienleben war für unzählige Men-
schen während vieler Jahre unmöglich geworden. Kriegsdienst und Gefangenschaft der Män-
ner sowie Vergewaltigung, Verschleppung oder Evakuierung von Frauen und Kindern und die 
Flucht vor dem Feind oder Sieger verstreute unzählige Familien über das ganze Land und über 
die Landesgrenzen hinaus. (Nebenbei sei bemerkt, daß diese Tatsache auch für die heute ge-
führten Kriege gilt.)  
Beim Zusammenbruch aller Orientierungsmöglichkeiten während des Krieges und nach 
Kriegsende blieb aber die Familie der rettende Anker und Kern der sozialen Beziehungen. Bei 
Kriegsende wirkte die Familie wie ein Magnet. Viele Menschen suchten nach ihren Familien-
angehörigen voller Erwartungen und Hoffnungen auf Geborgenheit, Liebe und ein Stück 
Normalität. ... 
Abwertung von Männlichkeit und väterlicher Autorität 
Noch vor Eintritt der USA in den Zweiten Weltkrieg wurde die Frage aufgeworfen, was mit 
den Deutschen geschehen sollte. In einem anthropologisch und psychologisch unhaltbaren 
Kurzschluß wurden die Kriegsverbrechen Adolf Hitlers und der Nationalsozialisten allen 
deutschen Menschen angelastet. Die Deutschen seien eine Fehlentwicklung der Evolution, 
wurde behauptet. In gleicher rassistischer Verblendung, wie sie die Nazis gegenüber den Ju-
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den auslebten, wurde nun vertreten, alle Deutschen seien Herrenmenschen, Mörder aus Grau-
samkeit. Es gab in den USA den von einem Amateurhistoriker 1940 verfaßten Kaufmann-
Plan, der die Umerziehung, später dann die Sterilisierung des deutschen Volkes verlangte, 
und den Morgenthau-Plan, der die Aufteilung Deutschlands in mehrere Staaten und den Ab-
bau der gesamten Großindustrie plante.  
Nicht zuletzt aus wirtschaftlichen Überlegungen wurde der Morgenthau-Plan fallengelassen. 
Da der Ost-West-Konflikt bereits seine Schatten vorauswarf, überlegten sich die Alliierten 
rechtzeitig, daß die deutsche Industrie noch gebraucht werden würde. Also wurde auf die Tak-
tik der Umerziehung zurückgegriffen. Noch während des Krieges begannen amerikanische 
Offiziere der "Abteilung für psychologische Kriegsführung" mit den Vorbereitungen zur "Um-
erziehung der Köpfe". 
Amerikanische Sozialwissenschafter und Psychologen übernahmen die Arbeit. "Die ganze 
Operation (Umerziehung der Deutschen) sollte in der Anfangsphase von Kennern der deut-
schen Verhältnisse kontrolliert und überwacht werden. Darunter waren schon wegen ihrer gu-
ten Kenntnis der deutschen Sprache und der Verhältnisse des Landes viele ehemalige deutsche 
Emigranten. Ein prominentes Beispiel ist Herbert Marcuse, der einstige Mitbegründer des 
Frankfurter Instituts für Sozialforschung besser bekannt als Frankfurter Schule."  
So bot sich für Marcuse und seine Genossen Gelegenheit, die Umerziehung der Deutschen in 
den Dienst der marxistischen Ideologie zu stellen: Wie die Geschichte seit Marx und Engels 
zeigt, wurden stets alle Gelegenheiten für den marxistischen Angriff auf Gesellschaft und 
Kultur genutzt. Mit der Rückkehr der Vertreter der Frankfurter Schule nach Deutschland 
konnte dann die "Charakterwäsche" unter der Fahne des Antifaschismus ungehindert und noch 
intensiver vollzogen werden. Herbert Marcuse, Max Horkheimer,  Theodor W. Adorno 
und ihre Schüler leisteten wirkungsvolle und nachhaltige Arbeit: 
An Stelle jeglichen Zusammengehörigkeitsgefühls, jeder Selbstachtung der deutschen Men-
schen sollte kollektive Scham treten und Generationen überdauern. Reale Geschichte sollte 
nicht einfach im Sinne von Völkerrecht und Gerechtigkeit aufgearbeitet werden, sondern die 
kollektive Erinnerung wurde derart manipuliert, daß das deutsche Volk für sich selbst, seine 
Sprache, seine Kultur und Sitten nur noch Abscheu und Verachtung empfinden mußte. 
Dabei gingen die "Umerzieher" von der These aus, die typisch deutsche Charakter-
struktur sei autoritär und damit dem Faschismus gefährlich nahe. Der deutsche Vater 
herrsche autoritär. Neben seiner Frau müsse sich ihm auch das Kind bedingungslos unterwer-
fen. Daraus resultiere insgesamt die Aggressivität und Grausamkeit des deutschen Erwachse-
nen. Jedes Kind müsse die Grundwerte der deutschen Familie, nämlich Disziplin, Ordnung, 
Sauberkeit und Männlichkeit, verinnerlichen. Diese Sichtweise entspricht weder der Natur des 
Menschen noch dem deutschen Menschen. Sie ist Resultat der Gesinnung und Taktik ihrer 
Schöpfer Marcuse, Adorno und Horkheimer, die das Autoritäre überall suchten und auch fan-
den - nur nicht in ihrer eigenen totalitären freudo-marxistischen Theorie. 
Die Zahl der von der Frankfurter Schule und ihren Schülern ausgebildeten oder beeinfluß-
ten Hochschullehrer, Lehrer und Journalisten aller Medien, die Anzahl ihrer Veröffentlichun-
gen und Vorträge war groß und ihr Einfluß so weitreichend, daß man, mit Gramscis Worten, 
von einer kulturellen Hegemonie sprechen muß. Ihre Auswirkung dauert bis heute an, denn 
nach dem Ende des kalten Krieges und dem Beginn der Entspannungspolitik begann mit der 
1967 einsetzenden Studentenbewegung die weitere Verbreitung der Ideologie der Frankfurter 
Schule. 
Diese beinhaltet eine zweite, noch nachhaltiger wirksame Welle der Umerziehung, getragen 
von dem "ethischen Rigorismus der 68er". Es wurde ein Gesinnungskartell geschaffen, jeder 
Widerstand als faschistisch oder antikommunistisch abgeurteilt. Gegen den Mann als Famili-
envater wurden Attacken geritten, die kulturell tradierten und bewährten Werte der Familie als 



 19 

Keimzelle eines demokratischen Staates der Lächerlichkeit preisgegeben und als faschistoid 
verunglimpft. Auf diese Weise wurde die gesunde, normale Familie verleumdet, abgewertet, 
zersetzt. Indem dem Kind ein Heranwachsen in der Geborgenheit einer intakten und ihrer Be-
deutung bewußten Familie genommen wurde, hat man es von seinen lebenswichtigen Bindun-
gen und von seinen geschichtlichen Wurzeln abgeschnitten.  
So wurde das Ziel der Umwertung aller Werte in weiten Bevölkerungskreisen erreicht. Die 
Familie, bestehend aus Mutter, Vater, Großeltern und Kindern war der Auflösung preisgege-
ben. Eine neue Form von Familie wurde geschaffen: Eine Art Kommune mit Kindern, in wel-
cher jeder seiner Selbstverwirklichung nachgeht. Die Familie mit berufstätiger Mutter wurde 
zur weit verbreiteten Lebensform. Der auf der marxistischen Theorie begründete Radikalfe-
minismus hatte den Frauen aller Gesellschaftsschichten und aus allen Teilen der Welt den Irr-
tum eingeflößt, als Ehefrau und Mutter dem Manne gegenüber benachteiligt zu sein. Dieser 
vermeintlichen Ausbeutung meinte die in solcher Weise irregeführte Frau durch Selbstver-
wirklichung in einer beruflichen Karriere begegnen zu müssen. ... 
Zusammenfassung 
Die traditionelle Familie mit den Vorzügen, wie sie eingangs beschrieben wurden, ist durch 
den freudo-marxistischen Angriff auf unsere bewährten kulturellen Werte einem gefährlichen 
Zersetzungsprozeß ausgesetzt. Glücklicherweise gibt es immer noch viele Familien, die sich 
ihre Familienkultur nicht nehmen lassen wollen. Allerdings haben es diese nicht so leicht, in 
einem vom Zeitgeist durchtränkten Umfeld standzuhalten und ihren Kindern eine gesunde 
Lebensorientierung auf den Weg mitzugeben.  
Gerade in diesem von freudo-marxistischer und radikalfeministischer Ideologie durchtränkten 
Klima wachsen viele Kinder in einem emotionalen Vakuum auf. Die dadurch entstehende 
Leere wird von den Medien ausgefüllt. Die überlebenswichtige Bindung des Kindes an seine 
Bezugspersonen wird unterbunden. An Stelle menschlicher Bindung tritt Elektronik: Das 
Kind wird mittels Television und Video in eine künstliche, unwirkliche Welt eingeführt, zu 
der die Eltern nur schwer Zugang haben. 
Gleichzeitig fühlen sich Frauen und Männer im Sog der Anpassung an die gesellschaftliche 
Entwicklung gezwungen, sich in den außerhäuslichen Arbeitsprozeß einbinden zu lassen. Als 
Folge davon kommen zu den neuen elektronischen "Erziehern" staatlich finanzierte Tagesstät-
ten für Kinder hinzu. Unter dem Deckmantel sogenannt staatlicher Familienförderungspro-
gramme wird das Kind dem Einfluß der Eltern noch weiter entzogen. Die Folgen einer sol-
chen Kollektiverziehung sind zur Genüge aus den Erfahrungen der sozialistischen Länder be-
kannt. Es stellt sich die Frage, ob wir wider besseren Wissens unseren Nachkommen die 
schwerwiegenden negativen Folgen kollektivistischer Erziehung auch noch antun müssen. ... 
Die Leidtragenden sind die entelterten Nachkommen.  
Die Konsequenzen aus einer vernachlässigten Kindheit bekämen laut Prof. K. Hurrelmann, 
Universität Bielefeld, nicht nur die Kinder, sondern die ganze Gesellschaft zu spüren. (…) Da 
immer mehr Mütter berufstätig seien und es kaum Alternativen gäbe, sei oft das Recht der 
Kinder auf angemessene Betreuung nicht gewährleistet. Besorgniserregend sei die Zunahme 
psychosomatischer Leiden bei den Zwölf- bis Siebzehnjährigen."  
Die Kinder werden heimatlos, bindungslos. Anstatt ihre menschlichen Fähigkeiten entfalten 
und für Familie und Gemeinwohl einsetzen zu können, werden sie indifferente Konsumenten 
oder schlimmer: instrumentalisierbare Manipuliermasse für die Machtinteressen der Wirt-
schaft oder willfährige Soldaten, die jeden Krieg mitmachen. ...<< 
Die "Frankfurter Allgemeine Zeitung" berichtete am 18. August 2003 über Theodor W. Ador-
no: >>Die vielen Hansjürgens und Utes  
Gegenüber seinen Eltern genoß Adorno die Rolle des Kindes, des "Bubs", wie ihn seine Mut-
ter in der Korrespondenz ansprach. Einem Kind trägt man nichts nach, man weiß, daß sein 
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Verantwortungsgefühl noch begrenzt ist und daß zu seiner, mit Freud gesprochen: polymorph-
perversen Triebausstattung der Sadismus nun einmal dazugehört.  
Gegenüber seinen Eltern genoß Adorno die Rolle des Kindes, des "Bubs", wie ihn seine Mut-
ter in der Korrespondenz ansprach. Einem Kind trägt man nichts nach, man weiß, daß sein 
Verantwortungsgefühl noch begrenzt ist und daß zu seiner, mit Freud gesprochen: polymorph-
perversen Triebausstattung der Sadismus nun einmal dazugehört.  
Zum brieflichen Beschnuppern der "Nilpferdstute" Maria Wiesengrund-Adorno, ihres Mannes 
Oscar Wiesengrund (im Briefwechsel meist "WK" genannt), des "Nilpferdkönigs Archibald", 
also Adornos, und der "Giraffe" - das ist Gretel Adorno - gehörten deshalb auch die regelmä-
ßigen Ausfälle gegen die "Brut", das "Gesindel" der in Deutschland zurückgebliebenen Ador-
no-Verwandtschaft, besonders gegen den von Teddie mit grotesker Wut verfolgten Onkel 
Louis, genannt Louische, den er, wie er einmal schreibt, am liebsten seinem Hund als Braten 
vorgesetzt hätte. 
Brieflicher Sadismus kann, wie man aus der Korrespondenz des britischen Romanciers Evelyn 
Waugh weiß, für den Leser im höchsten Maß erheiternd wirken: Die Entlastung von der inne-
ren Zensur entlädt sich im befreiten Lachen.  
Hier aber gibt es Stellen, bei denen es dem Leser nicht wohl wird. Daß die emigrierte Familie, 
deren Oberhaupt nach dem Novemberpogrom von 1938 schwer gelitten hatte, auf die Nieder-
lage Hitlers hoffte, ist selbstverständlich.  
Aber wenn Adorno am 26. September 1943 an die Eltern schreibt: "Fast muß man bitten, daß 
es nicht zu schnell geht: daß nicht ein politischer Zusammenbruch erfolgt, der den Deutschen 
die offene militärische Niederlage erspart und sie doch nicht so am eigenen Leibe fühlen läßt, 
was sie angerichtet haben" - dann mag auch den in der Wolle gefärbten Adorniten ein Schau-
der überlaufen. Der Brief fährt fort: "Ich habe nichts gegen die Rache als solche, wenn man 
auch nicht deren Exekutor sein möchte - nur gegen deren Rationalisierung als Recht und Ge-
setz. Also: möchten die Horst Güntherchen in ihrem Blut sich wälzen und die Inges den polni-
schen Bordellen überwiesen werden, mit Vorzugsscheinen für Juden."  
In Adornos Brief vom 7. April 1945 artikuliert sich die Befriedigung über das bevorstehende 
Ende des Nationalsozialismus in einer Sprache der spaßigen Grausamkeit: "In Deutschland 
hat die große allgemeine Turnerei eingesetzt, die ich mit ungeteilter Freude verfolge." Beson-
ders fällt der Kontrast auf, wenn der Verfasser im gleichen Brief die eigenen Leiden beklagt: 
Kopfschmerzen und einen "Entzündungsherd im Hals-Nasensystem". Schließlich, am 1. Mai 
1945: "Alles ist eingetreten, was man sich jahrelang gewünscht hat, das Land vermüllt, Mil-
lionen von Hansjürgens und Utes tot." 
Daß es zuweilen um mehr als um infantilen Sadismus ging, nämlich um geschichtsphilosophi-
sche Gewißheiten des Marxisten Adorno, die sich mit den antipathischen Affekten vermisch-
ten, behauptet in einer noch unveröffentlichten Arbeit der Frankfurter Germanist Hartmut 
Scheible. Sein Beleg ist ein Brief Adornos an seine Eltern, in dem dieser über den emigrierten 
Violinvirtuosen Fritz Kreisler meldete: "In bezug auf Kreisler bin ich völlig Eurer Meinung. 
Er ist schon lange auf den Hund gekommen und hat jeden Maßstab verloren.  
Diese ganze Art des Musizierens gehört liquidiert, und man fragt sich manchmal, ob die deut-
sche Barbarei, die zu dieser Liquidation beiträgt, nicht hier wie in vielem anderen gegen den 
eigenen Willen einen sehr gerechten Urteilsspruch vollstreckt." Wem es hier nicht die Sprache 
verschlägt, der hat keine. 
Ansonsten findet man eine angeregte und dichte Familienkonversation, in einem Stil, der, 
auch mit dem sehr guten Klatsch, eher an die Hofmannsthalschen Gesellschaftskomödien er-
innert als an die Prosa, die man von Adorno kennt. Nur gelegentlich blitzt sie auf, etwa wenn 
der Philosoph am 28. August 1944 den Eltern meldet, es gehe ihm nun viel besser, "besonders 
wenn ich mich der Sonne exponiere". Lorenz Jäger 



 21 

Theodor W. Adorno: "Briefe an die Eltern" 1939 bis 1951. Herausgegeben von Christoph 
Gödde und Henri Lonitz. Suhrkamp Verlag, Frankfurt am Main 2003 …<< 
Die Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" berichtete am 6. Dezember 2003 (x887/...): 
>>"Keine Kameradschaft"  
Am 4. November ist der Kommandeur des Kommandos Spezialkräfte (KSK) in Calw, Briga-
degeneral Reinhard Günzel, in einer Blitzaktion des Verteidigungsministers in den einstweili-
gen Ruhestand versetzt worden. Vorausgegangen war das Verbot der Ausübung des Dienstes 
und des Tragens der Uniform. Er durfte die Kaserne vor seiner Entlassung nicht mehr betre-
ten, geschweige denn seine Dienstgeschäfte ordnungsgemäß übergeben und sich von seiner 
Truppe verabschieden. 
Der General hatte - nach dreiwöchiger dienstlicher Abwesenheit - einen Berg liegengebliebe-
ner Post etwas eilig und unbedacht abgearbeitet. Sein anerkennender Dankesbrief an den ihm 
gut bekannten Bundestagsabgeordneten Martin Hohmann, der ihm seine angeblich antisemiti-
sche Rede zum Jahrestag der deutschen Einheit am 3. Oktober übersandt hatte, war in einem 
abstoßenden Wortbruch durch ein Fernsehteam an die Öffentlichkeit gelangt. 
Wie man in den Fernsehnachrichten verfolgen konnte, hat der ungediente Oberbefehlshaber 
der Bundeswehr im Frieden von einem "verwirrten General", der "nicht ehrenhaft" entlassen 
worden ist, gesprochen. Die Medien, bekannt für ihren Mut und ihre Toleranz(!), richteten den 
General in einem wahrhaft einstimmigen Chor so hin, wie es in vielen Büchern längst an zahl-
reichen Beispielen geschildert wird. Günzel ist "gesebnitzt" worden. Der inszenierte Skandal 
ist wichtiger als jedes menschliche Schicksal. 
Als General Günzel am Tage der Offenbarung seines Fehlers um 14 Uhr bei dem (zivilen) 
Rechtsberater des Inspekteurs angehört werden sollte, stellte sich heraus, daß er bereits für 18 
Uhr zur Entgegennahme seiner Entlassungsurkunde, die von Berlin nach Bonn geschickt wer-
den mußte, einbestellt worden war. Darauf sagte der General dem Beamten: "Da meine Anhö-
rung ja, wie Sie selbst bestätigen, keinen Einfluß auf meine Entlassung mehr hat, können Sie 
sich Papier und Tinte sparen." 
So weit, so schlecht. Die Urkunde des Bundespräsidenten enthielt nicht - wie üblich - den 
Dank für treue Dienste, in diesem Fall nahezu 41 Dienstjahre. Der General ist "wie ein Hüh-
nerdieb" vom Hof gejagt worden. Das also ist die Praxis der "Inneren Führung". 
Dies ist der weniger wichtige Teil der Affäre. Wir denken vielmehr schon viele Tage über den 
Paragraphen 12, "Kameradschaft", des Soldatengesetzes und die Grundregeln menschlichen 
Anstandes nach. Keiner der militärischen Vorgesetzten hat es offensichtlich fertiggebracht, 
den Betroffenen in Ruhe in einem kameradschaftlichen Gespräch unter vier Augen anzuhören, 
weder vorher noch hinterher! Das billigen wir dem jüngsten Leutnant zu. Man stelle sich die-
ses Verhalten des höheren Führerkorps der Bundeswehr in einer Diktatur wie dem Dritten 
Reich vor - nicht auszudenken! 
Wo also bleibt die Generalität? Die politische Klasse hat wieder einmal aller Welt gezeigt, 
daß die "Zivilgesellschaft" keinen Verstoß gegen ihre Spielregeln und kein Ausscheren aus 
ihrer Ordnung duldet.<< 
Die Wochenzeitung "JUNGE FREIHEIT" berichtete am 18. Juni 2004: >>Analytisch wie ein 
Telefonbuch 
Hohmann-Skandal: Eine Studie der Fachhochschule Fulda über die Rolle der Medien kommt 
über den Status einer Materialsammlung nicht hinaus 
Die Rolle der Medien in der "Hohmann-Affäre" wird mit zeitlichem Abstand unaufgeregter 
und ohne die unmittelbare Hysterie eine kritische Analyse erfahren - so hofften im Herbst 
2003 viele tausend Beobachter der journalistischen Hetzjagd auf den CDU-Bundestagsab-
geordneten Martin Hohmann. Einige von ihnen gingen in der Initiative "Kritische Solidarität 
mit Martin Hohmann" des früheren Redaktionsleiters des ZDF-Magazins, Fritz Schenk, sogar 
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in die Offensive und klagten in Anzeigen großer überregionaler Tageszeitungen "die Entwick-
lung von innerparteilicher Demokratie und Streitkultur" an. 
Diese Hoffnung auf eine nüchterne und wissenschaftliche Aufarbeitung scheint sich schneller 
als erwartet zu erfüllen. Bereits im Wintersemester 2003/2004 befaßte sich ein Seminar des 
Masterstudiengangs "Iceus" ("Intercultural Communication and European Studies") - der sich 
laut Werbung der Fachhochschule besonders "für den Einstieg in den höheren Dienst" eigne - 
im Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften an der Fachhochschule Fulda mit dem The-
ma "Medienkompetenz".  
"Mitten in unsere gerade begonnenen Überlegungen und Übungen zum Umgang mit Medien, 
zu ihren Strukturen und zu ihrer Rolle innerhalb der Gesellschaft platzte am Abend des 30. 
Oktober 2003 ein politisch, gesellschaftlich wie journalistisch außergewöhnliches Ereignis", 
beschreibt der Lehrbeauftragte Christoph Witzel den Antrieb, seinen Studenten die Fallstudie 
Hohmann ans Herz zu legen. Das Resultat, eine 221 Seiten umfassende Arbeit ("Die Hoh-
mann-Affäre und die Rolle der Medien"), kann nun auf der Internetseite www.fh-fulda-
iceus.de aufgerufen und ausgedruckt werden. 
Soviel sei vorausgeschickt: Das Versprechen einer kritischen Analyse der Presseberichterstat-
tung wird in der Arbeit mit akademischem Anstrich nur insoweit eingelöst, als die "Fehllei-
stung" der örtlichen Fuldaer Zeitung kritisiert wird, statt eines qualifizierten Redakteurs nur 
einen freien Mitarbeiter - einen "billigen Freizeit-Schreiber" - zum Termin der Rede am 3. 
Oktober in die Heimatgemeinde Hohmanns nach Neuhof geschickt zu haben.  
Am 4. Oktober erschien folglich "nur ein unvollständiger Bericht, ohne daß der skandalöse 
'Tätervolk'-Vergleich überhaupt erwähnt wurde". Interessant ist an dieser Kritik am regionalen 
Presseorgan, daß Witzel, der nach Aussage der "Studiengangsassistentin" Ilka Gersemann als 
Externer bisher nur einige Iceus-Seminare leiten durfte, sich vor wenigen Jahren selbst als 
"billiger Freizeit-Schreiber" bei eben dieser Fuldaer Zeitung journalistisch betätigt hatte. 
Bei der Lektüre der umfangreichen Seminararbeit wird schnell deutlich, daß der "medienkom-
petente" Dozent Witzel die Meinungsmache auch besser beherrscht als analytische Methoden 
der Wissenschaft. Unverblümt stellt er dies sogar seiner Arbeit voran und begründet diese 
Stoßrichtung damit, daß aufgrund der Struktur der Seminaristen in dem Studiengang - achtzig 
Prozent sind nicht-deutscher Herkunft - die Vermittlung eines "unverstellten Blickes auf die 
deutsche Medienlandschaft" die wertvollste Aufgabe des Seminars sei. Als besonders interes-
santen Aspekt hebt Witzel heraus, daß mit dem Thema gleichzeitig "interessante An- und Ein-
sichten junger Menschen zum Umgang der Deutschen mit ihrer Geschichte allgemein, beson-
ders aber mit dem größten Verbrechen der Menschheitsgeschichte, dem Holocaust, befördert" 
werden können. 
Und so werden die vielen Studenten mit Migrationshintergrund im von Professor Volker Hin-
nenkamp betreuten Studiengang mit der wohlklingend anglisierten Bezeichnung von Witzel 
auch gleich auf das richtige Gleis gestellt. Den "Tätervolk-Vergleich" des Fuldaer Abgeordne-
ten Hohmann stellt der "medienkompetente" Dozent in der Einleitung der von ihm geleiteten 
Arbeit präjudizierend voran. Daß er in einer Fußnote die diese Aussage begleitende Passage 
aus der Hohmann-Rede präsentiert, wo der CDU-Parlamentarier genau das Gegenteil als Fazit 
zieht ("Daher sind weder 'die Deutschen' noch 'die Juden' ein Tätervolk"), scheint Witzel nicht 
zu anderen Einsichten zu führen. 
Damit wird der der Hohmann-Affäre eigentlich innewohnende Skandal verkannt. Ähnlich wie 
die Fuldaer Nachwuchswissenschaftler mit Ausblick auf ein A-13-Gehalt plus Pensionsan-
spruch haben nämlich auch der Hessische Rundfunk und über die ARD dann auch die "Tages-
schau" bzw. "Tagesthemen" das Thema aufbereitet. Das verkürzte Zitieren aus der Hohmann-
Rede ("Mit einer gewissen Berechtigung könnte man im Hinblick auf die Millionen Toten 
dieser ersten Revolutionsphase nach der 'Täterschaft' der Juden fragen. Juden waren in großer 
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Anzahl sowohl in der Führungsebene als auch bei den Tscheka-Erschießungskommandos ak-
tiv. Daher könnte man Juden mit einiger Berechtigung als 'Tätervolk' bezeichnen.") leitete 
nämlich die Affäre ein.  
Als sich CDU-Generalsekretär Laurenz Meyer, von ARD-Journalisten mit diesem Zitatausriß 
konfrontiert, in der "Tagesschau" vom 30. Oktober 2003 reflexhaft distanzierte und das von 
Hohmann Gesagte als "unerträglich" qualifizierte, war bereits das erste Urteil gesprochen. In 
der folgenden Hatz, bei der sich Politiker und Printmedien, allen voran die Springer-Blätter 
Welt und Bild, mit Begriffen von "unsäglich", "empörend" bis hin zu "rechtsextremistisch" 
überboten, ohne sich auf die Primärquelle zu stützen, wurde dann nur noch politisch voll-
streckt. 
Wie Fritz Schenk, der in "Der Fall Hohmann. Die Dokumentation" die Affäre analysierte, ge-
genüber der JUNGEN FREIHEIT feststellt: "Die gesamte Presse hatte sich auf eine Falsch-
meldung festgelegt. Später hat sie dann ihr Wächteramt verfehlt, indem sie nicht mehr kon-
trollierte, wie die Politik mit dieser Falschmeldung umging." So hätte die "Vierte Gewalt" 
darauf aufmerksam machen müssen, daß Angela Merkel, Jürgen Rüttgers oder Laurenz Meyer 
lieber ihren Parteifreund Martin Hohmann politisch opferten, statt wegen ihres allzu schnellen 
Urteils einen Gesichtsverlust in Kauf zu nehmen. 
Reine Dokumentation von Zeitungsmeldungen 
Nichts davon findet sich in der Arbeit aus Fulda wieder. Die Studenten begnügen sich mit der 
reinen Dokumentation von Zeitungsmeldungen - und hier neben den überregionalen Blättern 
wie FAZ, Welt, taz, Frankfurter Rundschau Spiegel, Focus, Zeit und Süddeutsche mit einer 
Auswahl hessischer Regionalzeitungen. Die kritische Berichterstattung konservativer Wo-
chenzeitungen wird ebenso unberücksichtigt gelassen wie die über 6.200 Unterzeichner starke 
Initiative Fritz Schenks, die man zumindest in der Darstellung des Verlaufs hätte erwarten 
können. Natürlich kommt man auf dieser Grundlage am Ende der Arbeit zum gleichen Schluß 
wie am Anfang. Insofern bleibt die lückenhafte Materialsammlung über eine deutsche Presse-
kampagne ohne nennenswerte Conclusio.<<  
 
 


